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Rattenschwänze und Extrawürste
 

Pampe hielt den Gartenschlauch direkt in das Erdloch. »Alles klar?«, fragte er seinen Zwillingsbruder Palme.

Dieser bückte sich und hielt seine Hände fangbereit vor die Öffnung. »Alles klar!«

Pampe drehte sich zu Gunther um. Der Gärtner stand in seiner abgewetzten schwarzen Latzhose und völlig verdreckten Gummistiefeln ein paar Meter hinter ihm. Die Schweißperlen auf seiner Glatze funkelten in der Sonne.

»Es geht los!«, rief Pampe, und Gunther drehte den Wasserhahn auf.

»Hoffentlich haben sie keinen zweiten Ausgang«, überlegte Palme laut.

»Werden wir gleich sehen …« Pampe konzentrierte sich. Es konnte nicht mehr lange dauern …

Da! Die erste völlig durchnässte Ratte sprang aus dem Erdloch. Palme reagierte blitzschnell, schnappte sie und warf sie in die fast hüfthohe Kiste neben sich.

Eine zweite Ratte stürzte ins Freie … dann eine dritte … und eine vierte … alles ging rasend schnell. Als nach der sechsten das Rattenloch überflutet war, gab Pampe Gunther ein Zeichen, und der kahlköpfige Gärtner drehte den Wasserhahn wieder zu.

»Sechs fette Ratten!«, verkündete Palme stolz. »Nicht schlecht, was?!«

[image: image]
 

»Hey, sieh mal, wer da kommt!« Pampe grinste breit und zeigte zur Einfahrt. »Unser Schwesterherz und ihr Verehrer!« »Das habe ich gehört!«, rief Polly und warf ihrem Klassenkameraden Pit einen genervten Blick zu.

»Polly hat mich zum Essen eingeladen«, sagte Pit beinahe entschuldigend. Wie so oft hing ihm die eine Hälfte seines karierten Hemds aus der Jeans. »Und da ich noch nie bei euch war …«

»Wird es höchste Zeit!«, freute sich Palme. »Und heute gibt es was ganz besonders Leckeres.« Er deutete auf die Kiste, aus der ein lautes Scharren zu hören war.

»Mensch, Palme, muss das sein?«, meckerte Polly ihren Bruder an.

»Mensch?« Pampe zog das Wort wie einen Kaugummi in die Länge. »Du solltest Pit langsam mal aufklären!«

»Ich weiß, aber jetzt nimm endlich diese Kiste da weg und …«

»Worüber aufklären?«, fiel Pit ihr ins Wort.

»Wir lassen euch zwei Hübschen dann mal allein.« Palme lächelte seine Schwester vielsagend an.

»Und bringen diese Viecher zu Karla in die Küche – vielleicht macht sie zum Nachtisch knusprig frittierte Rattenschwänze.«
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Pits Mund öffnete sich, ohne dass ein Ton herauskam. Die Zwillinge lachten und verschwanden in Richtung Haus.

Pampe, Palme und Polly waren erst vor Kurzem zusammen mit ihren Eltern Patrizius und Prospera Rottentodd in die Villa am Rand von Ätzdorf gezogen. Sie hatten das alte Gebäude von Onkel Deprius geerbt – samt Gärtner, Butler, Köchin und Hund.

»Polly?« Pit sah seine Schulfreundin mit hochgezogenen Augenbrauen an.

Polly kaute nachdenklich auf ihrer Unterlippe herum. »Weißt du, Pit, ich bin total gerne mit dir befreundet, aber da gibt es eine Sache, die du wissen musst, die meine Familie betrifft … also es ist so …«

In diesem Moment kam Karla, die ziemlich dicke Köchin, in den Garten gestapft. Ihre ursprünglich weiße Schürze war übersät mit dunkelroten Flecken. »Muss kleines Pollyxenia Karla doch sagen, dass Besuch essen auch hier!«, rief sie Polly zu. Karla war aus einem fernen Land nach Ätzdorf gekommen und hatte ihre ganz eigene Art zu sprechen. »Muss Karla kochen Extrawurst? Oder essen Besuch Rattenragout und Schwänze zum Nachtisch?«

»Kein Ragout und keine Schwänze«, flüsterte Polly und schaute betreten zu Boden.

»Oh, schade! Also Extrawurst?«, erwiderte Karla, wandte sich ab und ging zurück in die Küche.

»Ja, bitte!«

Pit kratzte sich mit gerunzelter Stirn am Kopf.

Polly lächelte gequält. »Weißt du, es wirkt auf den ersten Blick alles etwas … merkwürdig«, sagte sie zögernd.

»Merkwürdig«, sprach Pit ihr nach.

»Jaja …« Polly seufzte und schlenderte auf einem kleinen Weg in den hinteren Teil des Gartens. Pit folgte ihr. »Ich hoffe, dass wir nach diesem Gespräch noch Freunde sind …«, begann Polly unsicher. Pit blinzelte nervös mit den Augen und Polly atmete einmal tief durch.
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»Also, um es gleich zu sagen. Ich bin ein Mensch – genau wie du!« Dabei machte sie eine ausschweifende Handbewegung und deutete erst auf sich, dann auf Pit, dessen Augenbrauen nach oben schnellten. »Aber die Zwillinge …«, fuhr Polly langsam fort und suchte dabei nach den passenden Worten, »… also Pampe und Palme …«, Pit hing an ihren Lippen, »… und meine Mutter …«, wieder stockte sie und Pit ergänzte ungeduldig: »… und dein Vater …« »Richtig!«, bestätigte Polly. »Und mein Vater!« Sie machte eine kurze Pause. »So!«, sagte sie schließlich. »Damit wäre dann ja alles geklärt!«

Pit traute seinen Ohren kaum. »Polly! Was ist mit den Zwillingen, deiner Mutter und deinem Vater?«

»Na ja …« Polly schaute verlegen auf ihre Füße, die einen Kreis nach dem anderen in den staubigen Boden malten. »Und … Gunther, der Gärtner … und Karla, die Köchin … und Bruno, der Butler … sogar Hannibal, unser Mini-Yorkshire-Terrier … Sie alle sind …«

Pits Augen wurden größer. »Ja …?«

»Sie alle sind … anders!«

»Ach …«, erwiderte Pit, »… und was genau bedeutet das?« Polly schluckte. »Also … zum Beispiel … finden sie alles schön, was wir hässlich finden!«

Pits Blick schweifte über die Disteln und das Dornengestrüpp vor dem schwarz angestrichenen Haus, dessen Farbe an einigen Stellen abgeblättert war.

»Und sie …«, Polly schluckte, »sie können … im Dunkeln sehen.«
  

Familie Rottentodd
 

Pit schaute Polly ungläubig an. »Was meinst du damit – sie können im Dunkeln sehen?«

»Sie merken überhaupt nicht, wenn es dunkel wird«, antwortete Polly. »Kein Unterschied zwischen Tag und Nacht, verstehst du?«

Pit schüttelte den Kopf.

»Sie brauchen nachts kein Licht. Im ganzen Haus gibt es keine elektrischen Lampen, nur für mich haben sie ein paar Kerzen besorgt.«

Pit räusperte sich. »Und warum kannst du nicht im Dunkeln sehen?«, fragte er.

»Keine Ahnung!« Polly zuckte mit den Schultern.

»Meine Mutter sagt immer, ich sei eine Laune der Natur. Und alle bedauern mich dann, weil ich so eine kurze Lebenserwartung habe.«

»Was?«, rief Pit entsetzt.

»Nein, nein! Versteh mich nicht falsch. Es ist nur so, dass sie zehnmal älter werden als wir Menschen.«

»Zehnmal älter?«, wiederholte Pit und schaute Polly aus weit aufgerissenen Augen an.

Polly seufzte. »Meine Eltern sind über dreihundert Jahre alt, sehen aber aus, als wären sie Mitte dreißig. Pampe und Palme wurden vor hundertelf Jahren geboren, sie benehmen sich jedoch wie Elfjährige.«

»Aber du bist vor zwölf Jahren auf die Welt gekommen – und zwölf Jahre alt?«, hakte Pit nach.

»Genau! Eben wie ein ganz normaler Mensch.« Polly überlegte, ob sie Pit noch erzählen sollte, dass ihre Familie bei Vollmond summend auf schwarzen Campingstühlen im Freien saß. Dass sie von Hexen, Zauberern und allerlei anderen Wesen abstammte. Dass sie ihre magischen Fähigkeiten jedoch verloren hatte. Und dass sie mit Vorliebe Kakerlaken, Maden und Quallen aß. Sie entschied aber, nicht mehr zu sagen. Sollte Pit tatsächlich bis zum Essen bleiben, würde er ihre Familie noch früh genug besser kennenlernen. Und sie hoffte so sehr, dass er blieb. Pit war der Einzige, mit dem sie sich seit ihrem Umzug nach Ätzdorf angefreundet hatte.

Karla riss sie aus ihren Gedanken. »Extrawurste für Menschen bedauernswerte sind fertig!«, rief sie aus dem Küchenfenster. »In eine Minute und noch eine Minute alle können essen!«

Polly sah Pit hoffnungsvoll an. »Was ist? Kommst du in einer Minute und noch einer Minute mit zum Essen?«

Pit schaute sich abermals in dem steinigen, von Unkraut überwucherten Garten um, als würde er dort die Antwort finden. Dann sagte er lässig: »Na klar! So was lasse ich mir doch nicht entgehen!«

Als Pit das Haus betrat, konnte er ein erschrockenes Ah! gerade noch unterdrücken. Wo er auch hinsah – überall standen Särge. Aufeinandergestapelt an den Wänden, zwischen den Türen …

»Mein Vater hat ein Bestattungsunternehmen«, entschuldigte sich Polly. »Er sucht immer noch nach neuen Geschäftsräumen … sagt er jedenfalls.« Leise fügte sie hinzu: »Aber ich glaube, er hat überhaupt keine Lust mehr auf den Job. Meine Eltern haben nämlich jede Menge Geld geerbt.«

Sie deutete auf eine Tür. »Dort ist das Esszimmer.«

»Da seid ihr ja endlich!«, rief Pampe erleichtert, als die beiden hereinkamen. »Hab ich vielleicht einen Hunger!«

»Das ist Pit Nick aus meiner Klasse«, stellte Polly ihren neuen Freund vor.

Frau Rottentodd blickte Pit neugierig aus ihren dunkel geschminkten Augen an. »Pamphilius und Palmatius haben uns schon erzählt, dass wir heute mit einem Gast speisen werden«, sagte sie mit einem kühlen Lächeln.

»Wer?«, fragte Pit mit leicht bebender Stimme.

»Pampe und Palme«, erklärte Polly schnell und schob Pit in Richtung Esstisch.

»Ach so!« Pits Gesicht lief rot an. »Also, hallo, und vielen Dank für die Einladung!«

Herr Rottentodd, der die Szene mit abwesendem Blick beobachtet hatte, nickte Pit nun freundlich zu. Er strich mit der linken Hand über seinen dünnen Spitzbart und sagte förmlich, als habe er es mit einem Geschäftskunden zu tun: »Einen schönen guten Tag, junger Mann!« Dann wandte er sich an seine Tochter. »Du hast deinen Gast über unsere Familie … aufgeklärt?«

»Klar doch!«, antwortete Polly und forderte Pit auf sich zu setzen.

Kaum stand dieser neben dem für ihn vorgesehenen Stuhl, kam Bruno, der nicht mehr ganz junge Butler, mit zittrigen Beinen aus einer Ecke auf ihn zugewackelt und zog den schweren Polsterstuhl zurück.

»D…danke!«, stotterte Pit unsicher und fragte sich, ob es wirklich eine gute Idee gewesen war, zu bleiben. Alles war so fremd hier: die verwelkten Narzissen in der verrosteten Raviolidose; die zerkratzten Teller mit den dunklen Rändern; das abgewetzte Silberbesteck; die verblassten Messingkelche, die statt der Gläser auf dem Tisch standen; die schwarzen offensichtlich schon mehrmals benutzten Stoffservietten. »Wo ist eigentlich euer kleiner Hund?«, fragte Pit, um seine Befangenheit zu überspielen, und sah sich im Zimmer um.

Polly zuckte mit den Schultern. »Hannibal? Sicher bei Karla. Dort fällt immer mal was für ihn ab.«

Wie auf ein Stichwort drang gleich darauf Karlas dröhnende Stimme aus der Küche. »Bruno, kannst servieren Essen jetzt. Ratten fertig, Ratten gar!«

Pit schaute Polly mit großen Augen an, als Bruno langsam mit kleinen Schritten das Esszimmer verließ.

»Über das Essen haben wir noch nicht so richtig gesprochen«, nuschelte Polly, als sie bemerkte, dass ihre Mutter sie mit hochgezogenen Brauen ansah.

»Das ist aber nicht besonders klug, findest du nicht?«, meinte Prospera Rottentodd und trommelte mit ihren langen, spitzen Fingernägeln auf die fleckige Tischdecke.

Polly wandte sich leise an Pit. »Meine Familie isst kein Schweinefleisch und auch kein Rindfleisch, stattdessen …«, sie machte eine Pause, »… eher kleinere Tiere.«

»Zum Beispiel Ratten«, sagte Pampe – und Palme ergänzte genussvoll: »Und Maden und Blutegel und …«

»Pamphilius und Palmatius!«, rief Herr Rottentodd und schlug mit der flachen Hand auf den Tisch. »Würdet ihr unserem Gast gegenüber wohl etwas rücksichtsvoller sein!«

»Jaja«, meinte Pampe. Mit dem Ärmel seines löchrigen Pullis fuhr er sich über die juckende Nase. »Pit versteht das schon.«

»Klar doch«, sagte dieser – um Pampe in Schutz zu nehmen. Er hatte jedoch nicht den blassesten Schimmer, worum es eigentlich ging.

Bruno kam ins Esszimmer gewankt. Er stellte ein Tablett auf einen Beistelltisch, auf dem ein rostiger Topf stand. Diesen hievte er umständlich auf die Mitte des Tisches. »Das Rattenragout!«, verkündete er feierlich.

Pit wurde kreidebleich. »Das … das mit dem Ratten…ragout war kein Scherz?«, stammelte er.

Polly schüttelte den Kopf und schaute Pit schuldbewusst von der Seite an.

»Und hier Extrawurste für kleines Pollyxenia und Gast von kleines Pollyxenia!«, röhrte Karla und wuchtete zwei Teller ins Esszimmer. »Mit Brei von die Kartoffel und rotes Kraut!«

»Bratwurst mit Kartoffelbrei und Rotkraut«, übersetzte Polly für Pit. »Klingt doch nicht schlecht, oder?«

»Klingt nicht schlecht«, wiederholte Pit. »Nur …«

»Nur was?«, fragte Polly.

»Mir ist gerade eingefallen, dass ich sofort wegmuss.«

»Waaaaaaaaaas??!!« Karla zog das Wort in die Länge, bis sie wieder einatmen musste.
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»Tut mir leid«, erwiderte Pit kleinlaut.

Polly schluckte. »Schon okay … Ich bringe dich zur Tür …«

»Nein, nein … lass mal, ich finde schon allein raus«, erwiderte Pit schnell und erhob sich. »Also … vielen … äh … Dank jedenfalls.«

»Bis morgen in der Schule dann«, murmelte Polly.

»Klar! Tschüss!«

Kaum hatte Pit das Esszimmer verlassen, funkelte Polly Pampe und Palme böse an. »Das habt ihr ja ganz toll hingekriegt!«, keifte sie. »Das war mein einziger Freund hier in diesem verdammten Nest!«

»Was können wir denn dafür?«, verteidigte sich Pampe. Er nahm die Schöpfkelle und tauchte sie in den Topf mit dem Rattenragout.

In diesem Moment hörten sie einen markerschütternden Schrei. Sofort sprangen Polly und die Zwillinge auf und rannten in den Flur.

»Oh nein!«, rief Polly entsetzt. »Pit! Das war die falsche Tür!«

»Was … ist … denn das?«, stammelte ihr Klassenkamerad und zeigte mit ausgestrecktem Finger auf drei knietiefe Becken, in denen es vor schwarzen Tierchen nur so wimmelte.

»Das sind unsere Entspannungspools«, sagte Pampe. »Wir baden am liebsten in Spinnen.«

»Und Ameisen und Tausendfüßlern!«, fügte Palme hinzu.

»Also ich natürlich nicht«, sagte Polly, als Pit an ihr vorbei in den Flur stürzte.

»Zweite Tür links!«, rief Pampe ihm hinterher.

Polly schlug die Hände vors Gesicht. Und als die Haustür hinter Pit zugefallen war, fing sie an zu schluchzen.

»Ach, Schwesterherz«, sagte Palme und legte Polly einen Arm um die Schultern. »Pit ist doch echt ein cooler Typ, das wird schon wieder!«

In diesem Moment dröhnte Karlas Stimme zu ihnen in den Flur. »Wenn kleines Pollyxenia und die junge Herren nicht kommen zu essen sofort«, rief die Köchin drohend, »gibt es morgen für die Pamphilius- und Palmatius-Herren Schnitzel mit diese Pommes – und für kleines Pollyxenia Suppe mit Kakerlaken lebend!«

»Igitt!«, schrien die Zwillinge wie aus einem Mund und rannten zurück ins Esszimmer.

Polly verschränkte trotzig die Arme. »Mir egal! Hab sowieso keinen Hunger mehr!«
  

Die Suche
 

Am nächsten Morgen saß Polly alleine bei Karla in der Küche und stocherte lustlos in ihrem Müsli herum. Sie hatte keinen Hunger. Sie musste an Pit denken. Ob er in der Schule überhaupt mit ihr reden würde?

»Kleines Pollyxenia keine Trauer haben«, versuchte Karla sie zu trösten. »Freund aus Schule kommen wieder, Karla ganz sicher.«

»Zu einer Familie, bei der sich im Flur Särge stapeln? Und die zum Abendbrot Ratten isst?«

»Wird sich Freund aus Schule gewöhnen daran«, beruhigte Karla Polly. »Kleines Pollyxenia jetzt essen. Karla machen Frühstück für Hannibal-Hundchen, dieser aber wirklich lange Schläfer.«

»Wieso Langschläfer? Wo ist Hannibal denn?«

»Na, bei kleines Pollyxenia auf Zimmer!«

»Da war er die ganze Nacht nicht! Ich dachte, er wäre bei dir!«

»Bei Karla? Aber nein!« Die Köchin schaute sich flüchtig in der Küche um und schüttelte dann den Kopf.

»Wie auch immer«, sagte Polly. »Ich muss jetzt los. Hannibal ist sicher irgendwo im Garten. Tschüss, bis heute Mittag!« Sie strich sich eine Strähne ihres blonden Haares aus dem Gesicht, stand auf und warf sich den Rucksack über die Schulter.

Als sie an der Bushaltestelle ankam, war Pit schon da. Er lehnte an der Wand des Haltestellenhäuschens und war ganz in ein Buch vertieft.

»Morgen«, sagte Polly, nachdem sie bereits eine Minute direkt neben ihm gestanden hatte.

Pit fiel vor Schreck das Buch aus der Hand. »Oh, Polly!« Er setzte ein schiefes Lächeln auf.
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»’tschuldigung!«, murmelte Polly und bückte sich, um das Buch aufzuheben. »Englisch … Ach du liebes bisschen. Das habe ich ja total vergessen.«

»Wir sollten die Geschichte von diesem Dave lesen und nacherzählen können. Ist mir auch eben erst wieder eingefallen. Vor lauter …«

»Rattenragout?«, fragte Polly kleinlaut.

Pit wich ihrem Blick aus. Stattdessen hielt er Ausschau nach dem Bus, der just in diesem Moment um die Ecke bog.

Und mit einem Mal hatte Polly so ein mulmiges Gefühl in der Magengegend …

»Polly, would you please tell us the story about Dave and his friends?«, fragte Mrs Wollmaus in vornehmstem Englisch. Ihre dicke Hornbrille saß schräg auf der Nase, und ihr strohblondes Haar hatte sie zu einem hohen Dutt aufgesteckt, sodass es aussah, als trüge sie eine Ananas auf dem Kopf.

»Ich wusste, dass die Tollhaus mich heute drannimmt«, zischte Polly Pit ins Ohr, der neben ihr saß und den ganzen Vormittag noch kein Wort gesagt hatte.

»Pollyyyyyyyy?«, mahnte Mrs Wollmaus.

»Yes, Mrs Toll… äh … Wolltoll … ich meine Wollmaus … Mrs Wollmaus, meine ich!«

»Is everything okay, Polly?«

»Yes, Mrs Wollmaus!«, stöhnte Polly und begann in holprigem Englisch die Geschichte von Dave und seinen Freunden zu erzählen.

Und als wäre das nicht schon schlimm genug, musste sie in Deutsch bei Frau Lammbein ein Gedicht interpretieren und in Mathe bei Frau Müller-Fadenschein eine schwierige Aufgabe an der Tafel lösen.

[image: image]
 

Polly konnte es nicht erwarten, nach Hause zu kommen. Doch kaum hatte sie die schwere Haustür hinter sich geschlossen, merkte sie, dass etwas nicht stimmte. Es war mucksmäuschenstill. Normalerweise hörte sie Karla in der Küche singen, und auch die Zwillinge machten immer jede Menge Krach. Vorsichtig öffnete sie die Tür zum Wohnzimmer.

»Na, gefunden?«, fragte Herr Rottentodd, ohne den Blick vom »Leichenboten« zu heben, der Fachzeitschrift für Bestatter. Pollys Mutter saß neben Patrizius Rottentodd. Sie hatte den rechten Fuß auf einem kleinen Beistelltischchen abgestützt und lackierte sich die Fußnägel.

»Was gefunden?«, fragte Polly verwirrt.

»Ach, du bist es, Liebes«, antwortete Prospera Rottentodd, ohne aufzuschauen. »Wie war die Schule?«

»Toll!«, sagte Polly und wiederholte etwas lauter: »Was gefunden?«

»Diesen kleinen Hund, der bei Karla in der Küche wohnt«, antwortete Herr Rottentodd und blätterte eine Seite um.

»Hannibal?«, fragte Polly verwundert.

»Ja, ich glaube so nennt sie ihn.«

»Ist er denn verschwunden?«

»Oh ja!« Frau Rottentodd blickte auf und machte dabei ein übertrieben bekümmertes Gesicht. »Stell dir vor, seit gestern hat ihn niemand mehr gesehen. Ich mache mir wirklich ernsthaft Sorgen.«

»Aha!« Polly warf ihren Rucksack in eine Ecke. »Wo sind die anderen?«

»Na, im Garten und überall …«

Polly drehte sich um und rannte nach draußen.

Neben dem alten Holzschuppen, in dem Maden, Kakerlaken und Blutegel gezüchtet wurden, entdeckte sie Bruno, der im Dornengestrüpp nach Hannibal zu suchen schien. Von den anderen fehlte jede Spur. Da hörte Polly plötzlich Karlas dröhnende Stimme.

»Hannibal, meine kleines Hannibalchen!« Die Köchin kam hinter einer abgestorbenen Tanne hervor und hob die speckigen Arme. »Hannibal! Meine kleines Hannibalchen!«

»Karla!«, rief Polly und rannte auf die Köchin zu.

»Oh, kleines Pollyxenia«, jammerte Karla. »Meine kleines Hannibal ist wie verschluckt von diese Erde! Karla immer denken, Hannibal ist bei kleines Pollyxenia … aber kleines Pollyxenia heute Morgen sagt, Hannibal nix bei kleines Pollyxenia … also Karla suchen kleines Hannibalchen überall in diese Haus … dann in diese Garten … dann Bruno suchen kleines Hannibalchen … dann Gunther suchen kleines Hannibalchen … dann Zwillinge …«

»Wo sind Gunther und die Zwillinge?«, unterbrach Polly die Köchin.

»Sind draußen in die Welt … suchen mein kleines Hannibalchen … oijoijoijoijoi …« Karla schlug die Hände vor das gerötete Gesicht.

Polly überlegte fieberhaft. Wann hatte sie den Mini-Yorkshire das letzte Mal gesehen? Es musste schon zwei Tage her sein. »Vorgestern nach dem Abendessen … hast du Hannibal da noch mal in den Garten gelassen?«, fragte sie.

Die Köchin schniefte und überlegte kurz. »Na ja, musste das Hannibalchen doch noch machen seine Pipi.«

»Und danach?«, fragte Polly.

Karla schluchzte auf, ohne zu antworten.

»Also ist er an diesem Abend verschwunden«, stellte Polly nüchtern fest.

»Oijoijoijoiojoi …«, begann Karla erneut zu jammern. »Und wo ist kleines, armes Hannibal jetzt?«

»Das wüsste ich auch gerne«, antwortete Polly traurig.

In diesem Moment sah sie Pampe und Palme mit Gunther durch das Gartentor kommen.
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»Und?«, fragte sie ohne große Hoffnung.

»Nichts!«, erwiderte Palme enttäuscht. »Wir haben jeden Stein umgedreht und alle gefragt, die uns über den Weg gelaufen sind.«

»Hannibal ist wie vom Erdboden verschluckt«, fügte Pampe hinzu.

Sie schauten sich ratlos an.

Gunther sagte wie immer nichts. Stattdessen nahm er die Schweißbrille ab, die er sich auf die Stirn geschoben hatte, und wischte sich mit einem schmutzigen Taschentuch über die verschwitzte Glatze.
  

Der Brief
 

Prospera Rottentodd wedelte mit einer Zeitung vor ihren Füßen herum, damit der schwarze Nagellack schneller trocknete. Patrizius Rottentodd war über seiner Lektüre eingenickt und gab ein leises Schnarchen von sich. Karla saß auf einem Sessel in der Ecke des Wohnzimmers, wischte ihre Tränen aus dem Gesicht und schnäuzte sich regelmäßig laut in ein Stofftaschentuch. Bruno stand steif in einer anderen Ecke des Raums und stierte ausdruckslos vor sich hin. Gunther lehnte an einem Fenster und putzte seine völlig verdreckte Schweißbrille an der ergrauten Gardinenspitze. Pampe und Palme lagen Fingernägel kauend auf dem von Motten zerfressenen Perserteppich, während Polly unruhig im Zimmer auf und ab tigerte.

»Mir fällt nichts ein«, murmelte sie vor sich hin. »Mir fällt einfach nichts ein.«

»Wir könnten eine Vermisstenanzeige bei der Polizei aufgeben«, schlug Pampe vor.

»Spinnst du?«, entgegnete Palme. »Die interessieren sich doch nicht für einen entlaufenen Hund.«

Karla schluchzte auf.

»Und wenn wir überall in der Stadt Zettel mit einem Bild von Hannibal aufhängen und einen Finderlohn aussetzen?«, schlug Pampe vor.

Palme kratzte sich am Hinterkopf. »Karla, hast du ein Foto von Hannibal?«

Die Köchin schaute auf, überlegte kurz und schüttelte den Kopf. »Aber Karla haben eine Apparat. Wir können Fotografie machen von kleines, liebes Hannibal …«

Pampe und Palme sahen sich ratlos an.

»Karla«, sagte Polly, »wie willst du denn ein Foto von Hannibal machen, wenn er nicht da ist?!«

»Oijoijoijoijoi!« Karla vergrub schluchzend den Kopf in den Händen.

In diesem Augenblick klopfte es laut an der Haustür. Bruno zuckte zusammen und setzte sich langsam in Bewegung. Als er zurückkam, hielt er einen Umschlag in der Hand. »Dieser wurde soeben für den gnädigen Herrn abgegeben«, näselte er vornehm und stellte sich vor den leise schnarchenden Herrn Rottentodd.

»Patrizius!«, rief Frau Rottentodd so laut, dass ihr Gemahl erschrocken hochfuhr und sich erstaunt umsah.

»Du hast Post!«, sagten die Zwillinge gleichzeitig.

»Post?« Herr Rottentodd schaute zuerst Bruno, dann den Brief in dessen Hand an.

»Ein Bote hat ihn soeben für Sie abgegeben«, zwitscherte der Butler.

»Ein Bote? Wird die Post denn nicht mehr vom Briefträger gebracht?«

»Oh, Patrizius! Jetzt frag nicht so viel, sondern öffne endlich den Brief!«, nörgelte Frau Rottentodd. »Wahrscheinlich ist es wichtig, sonst hätte man keinen Boten geschickt.«
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»Äh … natürlich, meine kleine Dornenwarze.« Herr Rottentodd setzte sich zurecht und öffnete umständlich das Kuvert. Er nahm ein Blatt Papier heraus und begann zu lesen. »Wer ist Hannibal?«, fragte er schließlich. Mit einem Schlag war es mucksmäuschenstill im Raum. Als wäre die Antwort auf seine Frage in dem Umschlag zu finden, schüttelte Herr Rottentodd ihn heftig, und ein Büschel Fell fiel ihm direkt auf seine schwarz-weiß karierten Filzpantoffeln. Karla stieß einen spitzen Schrei aus. Herr Rottentodd hob das Fellbüschel auf und betrachtete es neugierig.

»Jetzt lies endlich vor!«, drängte Polly.

Patrizius Rottentodd räusperte sich.

Wir haben Euren geliebten Hannibal.


Wenn Ihr ihn lebend zurückwollt, dann kommt heute


mit dem Buch »Magia« zur Kirmes nach Ätzdorf und


wartet um 19 Uhr am Zuckerwattestand. Keine Polizei!


Herr Rottentodd betrachtete erst das Fellbüschel in seiner Hand und dann die betroffenen Gesichter um sich herum.

»Wer ist Hannibal?« fragte er erneut.

»Oijoijoijoijoi!«, begann Karla wieder zu jammern. »Meine kleines, armes Hundilein in die Fänge von großes, böses Räuber …!«

»Gib mal her!«, sagte Palme und nahm seinem Vater Schreiben und Fellbüschel aus der Hand. »Eindeutig von Hannibal«, meinte er fachmännisch. Pampe entriss ihm den Brief. »Mit Computer geschrieben. Keine Unterschrift.« »Keine Unterschrift!« Polly verdrehte die Augen. »Als ob ein Entführer seinen Namen daruntersetzen würde!«
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»Entführer? Magia?« Herr Rottentodd verstand kein Wort.

»Ach, meine süße Fledermaus«, säuselte Frau Rottentodd, während sie ihre tiefschwarz glänzenden Fußnägel begutachtete, »Hannibal ist Karlas kleiner Hund. Irgendwelche Leute haben ihn entführt und wollen ihn jetzt gegen dieses alte Zauberbuch eintauschen, das die Kinder im Keller gefunden haben.«

Herr Rottentodd schüttelte ungläubig den Kopf. »Das alles wegen dieses Buches. Wenn ich mich recht erinnere, hat keiner der Zaubersprüche funktioniert. Das stimmt doch, liebste Prospera?«

Frau Rottentodd nickte. »Das Buch ist völlig nutzlos.«

»Da bin ich mir nicht so sicher«, stieß Palme aufgeregt hervor.

»Immerhin will es unbedingt jemand haben. Vielleicht sollten wir es nicht einfach …«

Karla schoss Palme einen finsteren Blick zu.

»Natürlich holen wir erst mal Hannibal zurück«, versuchte Polly die Köchin zu beruhigen, dann gab sie den Zwillingen ein Zeichen, ihr in den Keller zu folgen.
  

Fragen im Keller und ein willkommener Gast
 

Polly stellte den Kerzenständer auf dem Boden ab und nahm das Zauberbuch aus einem mit Spinnweben überzogenen Regal. Auf dem ledernen nachtblauen Einband war in goldener Schrift das Wort »Magia« eingeprägt.

»Du könntest ruhig mal das Kellerfenster putzen, Schwesterherz«, meinte Pampe. »Da kommt ja kaum noch Licht durch.«

»Sehr lustig«, erwiderte Polly und kniete sich auf den Boden.

Vorsichtig schlug sie das Buch auf.

»War nur ein Witz! Wir können ja schließlich im Dunkeln sehen!«, stellte Pampe klar.

Doch Polly hörte ihm gar nicht mehr zu. »Jetzt wissen wir endlich, dass dieses Buch etwas Besonderes ist«, sagte sie.

»Sonst hätte sich wohl kaum jemand die Mühe gemacht, alles per Hand aufzuschreiben«, meinte Palme.

»Es sind exakt 777 Zaubersprüche drin«, erklärte Pampe.

»Hast du die etwa nachgezählt?«, fragte Polly.

»Das war nicht nötig. Sie sind durchnummeriert.«

Polly blätterte in dem schweren Buch. »Und wieso steht vor jeder Zahl noch eine Eins mit einem Schrägstrich?«, fragte sie.

»Die Zaubersprüche gehen von 1/1 bis 1/777, seht ihr?«

»Na und«, antwortete Pampe. »Mich interessiert, wie sie funktionieren.«

Polly dachte angestrengt nach. »Vielleicht fehlt irgendetwas! Eine Bewegung, die man dazu machen muss oder so.«

»Wir können sie ja mal singen«, schlug Pampe vor und grinste.

»Haha«, machte Polly.

»Diese Typen, die Hannibal haben, scheinen zu wissen, wie das geht«, meinte Palme.

»Warum glaubst du, dass es mehrere sind?«, fragte Polly.

Palme verdrehte die Augen. »Hey, Schwester, in dem Brief steht doch: ›Wir haben Euren Hund.‹«

»Muss doch nicht stimmen«, meinte Pampe.

»Wir werden den oder die Entführer nach der Übergabe verfolgen …«, nuschelte Polly vor sich hin.

»Wir werden was?«, hakte Pampe nach.

In diesem Moment drang Karlas Stimme zu ihnen herunter.

»Kleines Pollyxenia! Kommen heraus aus tiefe Keller. Gast ist wieder da!«

»Gast?«, fragte Polly verwundert.

Palme zog eine Grimasse. »Na, wer das wohl sein könnte …«

»Hä?« Polly legte die Stirn in Falten, doch in diesem Moment dämmerte es ihr, und ihre Augen fingen an zu strahlen. »Ach, Pit!« Dann wurde ihr klar, dass sie sich vor ihren Brüdern ein bisschen zu sehr freute. Sie räusperte sich und sagte sehr sachlich: »Also, ich meine, Pit, wie schön. Mal schauen, was er will … sicher geht es um die Hausaufgaben!«

»Sicher!« Die Zwillinge grinsten.

Pit lehnte an einem der im Flur gestapelten Särge und lächelte verlegen, als er Polly sah.

»Hallo!« Polly machte eine einladende Handbewegung.

»Kommst du mit auf mein Zimmer?«

»Klar!«, meinte Pit. »Warum nicht?«

»Auf die Zimmer?«, murmelte Karla kopfschüttelnd. »Kleine Fräuleins sollten nix sein auf die Zimmer mit junges Mann, bevor sie sind einhundertachtzig Jahre alt …«

»Schön, dass du da bist«, sagte Polly leise, als sie die Tür hinter sich schloss.

Pit sah sich um. »Hübsch.«

»Das Zimmer ist potthässlich! Schau dir bloß die alten Möbel an. Ich habe noch nicht mal ein Poster aufgehängt! Eigentlich bin ich nur zum Schlafen hier … und um Hausaufgaben zu machen. Kommst du eigentlich deshalb?«

»Was? Wegen der Hausaufgaben?«

Polly nickte.

»Ja!«, antwortete Pit. »Äh … ich meine … nein!«

»Was jetzt? Ja oder nein?«

»Nein«, sagte Pit zögerlich. »Ich … eigentlich wollte ich dir nur …«

Polly schluckte. Das war es dann wohl mit ihrer Freundschaft.

»Ich wollte sagen, dass es mir egal ist, ob deine Familie gekochte Ratten oder lauwarme Läuse, gegarte Giraffen oder schleimige Nacktschnecken isst und überhaupt …« Pit schaute verlegen auf den Boden. »Ich würde nur gerne weiter mit dir befreundet sein … Ich meine … du isst so was ja nicht, oder?«

»Oh … oh nein!« Polly fiel ein Felsbrocken vom Herzen. »Ich halte mich an Pommes und Würstchen und … Spinat, wenn es sein muss.«

Pit grinste und machte Anstalten zu gehen. »Na dann.«

»Was? Bleib doch noch ein bisschen, ich muss dir nämlich unbedingt was erzählen!«, stürmte Polly aufgeregt auf Pit ein.

»Ich brauche deine Hilfe!«
 
  

Beratung bei Polly
 

»Wenn die Zaubersprüche durchnummeriert sind und davor immer die Zahl Eins steht, dann wäre es doch nur logisch, wenn es auch durchnummerierte Zaubersprüche mit einer Zwei davor geben würde … und vielleicht auch einer Drei und einer Vier«, ergänzte Pit, nachdem Polly ihm von der Erpressung erzählt hatte. Pit schaute mit gerunzelter Stirn aus dem Fenster in den Garten. Gunther war gerade dabei, im Rosenbeet die frisch aufgegangenen Blüten abzuschneiden.

»Das würde ja bedeuten, dass es noch weitere Zauberbücher gibt.« Polly wurde nachdenklich. »Glaubst du eigentlich an Zauberei?«

»Nein!«, sagte Pit entschieden. »Aber irgendeinen Sinn muss das Ganze doch haben …« Pit begann im Zimmer auf und ab zu laufen. »Das Buch muss wertvoll sein. Ein Sammlerstück oder so. Der Erpresser hat vielleicht schon die anderen Bände und dieser fehlt ihm noch.«

Polly sah Pit bewundernd an. »Klingt logisch!«

»Ich an eurer Stelle würde ihm das Zauberbuch geben, dann bekommt ihr Hannibal zurück.«

»Was? Einfach so? Du würdest dich erpressen lassen?«

Pit zuckte mit den Achseln. »Ihr könnt natürlich auch das Buch behalten und Karla einen neuen Hund schenken.«

»Sie würde uns mit der nächsten Mahlzeit vergiften!«

»Du meinst, du bekämst dann das Rattenragout und die anderen die Bratwürste?«

Polly musste laut lachen. »Aber natürlich will ich Hannibal auch wiederhaben, er ist schließlich …«

Plötzlich wurde die Zimmertür aufgerissen. Die Zwillinge Pampe und Palme riefen »Stören wir?« und stürmten gleichzeitig herein.

»Zu eurer großen Enttäuschung muss ich euch mitteilen, dass ihr nicht stört«, giftete Polly. »Aber klopft das nächste Mal gefälligst an.«

»Wir haben gerade beschlossen, Hannibal gegen das Buch einzutauschen«, informierte Pit die beiden.

»Ist ja ein toller Plan, den ihr euch ausgedacht habt«, spottete Palme.

»Wir haben uns da schon mehr einfallen lassen!«, brüstete sich Pampe.

»Wow!« Polly verdrehte die Augen. »Die großen Detektive Pampe und Palme lösen das Geheimnis von Magia.«

Pampe schaute seine Schwester an und verzog mitleidig das Gesicht. Dann wurde sein Blick von einer Kakerlake abgelenkt, die direkt neben ihm unter Pollys Kleiderschrank hervorkroch. Er zertrat sie, und es knirschte laut unter seinem Schuh. »Stell dir vor, Hannibal wäre inzwischen in einer Pfanne gelandet, dann würden nach der Übergabe beide weg sein – das Buch und Hannibal!«

»Pampe!«, rief Polly entsetzt.

»Hier also unser Plan«, fuhr ihr Bruder fort, bevor er sich die platt getretene Kakerlake in den Mund steckte. Diesmal knirschte es zwischen seinen Zähnen. Pit verzog angewidert das Gesicht. »Wir nehmen nicht das Zauberbuch, sondern irgendein anderes in der gleichen Größe mit zur Kirmes. Wir packen es in Papier ein und verkleben es so gut mit Klebeband, dass man es nicht ohne Messer oder Schere aufbekommt. Die verdächtige Person muss es also mitnehmen. Wir verfolgen sie und befreien Hannibal. Na, was sagt ihr?«

Polly und Pit sahen sich an.

»Das ist euer Plan?«, fragte Pit ungläubig. »Das ist alles? Wir wissen doch überhaupt nicht, was uns am Zuckerwattestand erwartet. Vielleicht müssen wir das Buch selbst auspacken! Und dann?«

»Unser Plan ist ja wohl immer noch besser als eurer!«, meckerte Pampe.

»Und wenn wir zwei verpackte Bücher dabeihaben?«, schlug Polly vor. »Das Zauberbuch in meinem, das andere in Pampes oder Palmes Rucksack? Und je nach Situation entscheiden wir, welches wir übergeben.«

»Gar nicht so dumm für ein Mädchen!«, sagte Pampe – und bekam dafür Pollys Hausschuh an den Kopf. »Hey, das tut weh!«

»Das ist ja auch Sinn der Sache«, sagte Polly und blickte auf ihre Armbanduhr. »Es wird langsam Zeit! Pampe und Palme, packt ihr die beiden Bücher ein?«

Palme grinste breit. »Klar doch, Schwesterlein! Ihr zwei müsst ja sicherlich noch an dem Plan feilen …«

Polly hob drohend ihren zweiten Hausschuh in die Höhe – und die Zwillinge verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren.

[image: image]
 
  

Dinge, die vom Himmel fallen
 

Es klopfte laut an Pollys Zimmertür.

Polly seufzte. »Kommt rein!« Sie saß etwas steif auf der Bettkante, während Pit an ihrem wackligen Schreibtisch lehnte. Übertrieben vorsichtig öffneten die Zwillinge die Tür und steckten langsam die Köpfe ins Zimmer, sodass Polly und Pit zunächst nur die verwuschelten schwarzen Haare der beiden sehen konnten.

»Besser so?«, fragte Pampe leise.

»Wir wollen wirklich nicht stören«, sagte Palme. »Nur mal schnell einen Hund befreien.«

»Ihr erinnert euch doch sicher noch an meine Hausschuhe, oder?«, entgegnete Polly mit einem gefährlichen Unterton in der Stimme.

»Ist ja gut, Schwesterherz!«, sagte Pampe und betrat vor Palme den Raum. Pampe hatte zwei aufeinanderliegende Päckchen in den Händen, die er Pit und Polly jetzt feierlich entgegenstreckte. »Bitteschön! Beide Bücher sind perfekt verpackt … doppelt und dreifach verklebt. Das Originalzauberbuch und eine täuschend echt wirkende Fälschung!«

»Bin tief beeindruckt«, spöttelte Polly. »Und welches ist das Zauberbuch?«

»Das Obere!«, verkündete Pampe, während Palme »Das Untere!« rief. Die beiden schauten sich an.

»Du hast das Original genommen – dann habe ich die Fälschung draufgelegt«, war sich Palme sicher.

»Totaler Quatsch! Ich hatte zuerst die Fälschung und du hast mir anschließend das Original gegeben«, widersprach ihm sein Bruder.

Polly verschränkte die Arme vor der Brust, und Pit drehte sich zum Fenster, damit niemand sein Grinsen sehen konnte.

[image: image]
 

»Wir klären das!«, sagte Palme, und die Zwillinge verschwanden wieder.

Fünf Minuten später flog Pollys Zimmertür erneut auf, und Pampe und Palme stürzten abermals herein.

»Alles geklärt!«, rief Pampe.

»Aber nichts dazugelernt …«, seufzte Polly mit einem Blick auf die offen stehende Tür.

»Na ja, langsam wird die Zeit knapp«, verteidigte sich Palme.

»Wir müssen schon in weniger als einer Stunde am Zuckerwattestand sein!«

»Welches ist jetzt also das Original?«, fragte Pit.

Pampe gab Pit eines der Päckchen. »Das hier! Auf der Unterseite klebt ein Totenkopf-Abziehbild, damit wir’s nicht mehr verwechseln.«

»Sehr schlau!«, meinte Polly. »Gebt mir das andere Buch.« Polly verstaute es in ihrem Schulrucksack, während Pit das Original in Palmes alten Lederrucksack steckte.

Die vier stürmten die Treppe hinunter und rasten durch den Flur in Richtung Haustür.

»Stopp!«, rief Polly plötzlich. »Ich sage noch kurz Karla Bescheid, dass wir weg sind.«

»Muss das sein?«, nörgelte Pampe.

»Ja, das muss sein!«, antwortete Polly und ging in die Küche. Karla hockte mit gesenktem Kopf am Tisch und hackte tote Kellerasseln für das Abendessen. »Hallo, Karla«, begann Polly. »Wir gehen jetzt und holen Hannibal zurück.«

Die Köchin schaute auf – dicke Tränen liefen ihr über die Wangen. »Kleines Pollyxenia und kleine Herren Pamphilius und Palmatius und Gast von kleines Pollyxenia so nett und freundlich sind!«, schniefte sie. »Wenn alle wieder da mit geliebtes Hannibal, alle bekommen große Portion Essen ganz besondere!«

»Ach, was Kleines reicht uns. Vor allem keine Kellerasseln für Pit und mich, du weißt ja …«

In diesem Moment hörten sie ein lautes Scheppern.

Polly machte auf dem Absatz kehrt und blieb wie versteinert im Flur stehen, als sie sah, dass ein etwa zwei mal zwei Meter großes Eisengitter direkt neben Pit auf dem Boden lag. Pampe und Palme starrten mit offenem Mund nach oben.

Aus einem der Dachfenster ragte Gunthers kahler Kopf.

»Gunther, du Kerl dummes!«, schimpfte Karla, die an Polly vorbei zu Pit geeilt war. »Kannst nicht werfen alles aus Fenster vor die Tür!« Sie streckte ihre speckigen Arme in die Höhe und schimpfte. »Gast von kleines Pollyxenia jetzt wäre tot, wenn Gunther dummes hätte getroffen!«

Pit war kreidebleich. »Irgendwie nicht ganz ungefährlich bei euch, was?«

»Das … das tut mir wirklich leid!«, stotterte Polly.
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»Sollte aufräumen diese Dachboden und werfen weg, was unnütz«, erklärte Karla und in Richtung Dach schrie sie: »Aber doch nicht werfen aus diese Fenster auf diese Gast!«

Gunther wurde knallrot.

»Jetzt kommt schon!«, sagte Palme. »Ist ja nichts passiert. Der Bus wartet nicht!«
  

Die Geisterbahn
 

Der Zuckerwatteverkäufer hatte keinen guten Tag. Seit acht Stunden stand er jetzt schon hinter seiner Bude und hatte fast nichts verkauft. Außerdem ging ihm die ewig gleiche Musik vom Kinderkarussell nebenan mächtig auf die Nerven. Zum x-ten Mal schaute er sich um und schüttelte den Kopf. Auch am Schießstand war nichts los, und von den sechs Schiffschaukeln waren nur zwei in Betrieb.

Als mit einem Mal drei Jungen und ein Mädchen auf ihn zusteuerten, hob sich seine Laune ein wenig. »Jeder eine Zuckerwatte?«, fragte er, nachdem die vier direkt vor ihm stehen geblieben waren.

Doch statt des erhofften Nickens kam sofort eine Gegenfrage. »Haben Sie vielleicht eine Nachricht für uns, in der es um ein Buch geht?« Das Mädchen blickte ihn neugierig an.

»Buch?«, fragte der Zuckerwatteverkäufer verdattert zurück.

»Sieht das hier etwa aus wie eine Buchhandlung?«

»Es könnte auch von einem Hund die Rede sein.«

»Sagt mal, wollt ihr mich veräppeln?«

Polly gab nur ein nachdenkliches »Hmm« von sich und schaute die anderen fragend an.

»Und wie wäre es mit Zuckerwatte?«, hakte der Verkäufer nach.

»Nein, danke!«, antwortete Polly.

Pit schüttelte abwesend den Kopf.

»Wenn sie mit Schneckenschleim wäre, würde ich darüber nachdenken«, erklärte Pampe ernst. »Aber so …« Er machte ein angewidertes Gesicht.

»Mit Schneckenschleim?« Der Zuckerwatteverkäufer hatte Mühe, sich zu beherrschen. »Jetzt seht aber zu, dass ihr wegkommt!«

»Geht leider nicht«, sagte Pit höflich.

»Ihr vertreibt mir die Kundschaft!«

»Welche Kundschaft?«, fragte Palme.

»Na …« Der Verkäufer sah sich um und erspähte tatsächlich einen kleinen Jungen mit roten Haaren und einer runden, schwarz umrandeten Brille auf der Nase, der gerade auf den Stand zukam. »Na, den da zum Beispiel!«

Doch der Junge beachtete den Zuckerwatteverkäufer gar nicht.

Er stellte sich vor Pit und fragte mit fiepsiger Stimme: »Habt ihr ein altes Buch dabei?«

»Haben wir!«, antwortete Pit. »Warum?«

»Weil ich dann eine Nachricht für euch habe.« Der Junge rückte seine Brille zurecht und überreichte Pit ein zusammengefaltetes Papier.

»Von wem hast du das?«, fragte Polly sofort.

»Na, von so einem Typen. Hat mir einen Euro in die Hand gedrückt und gesagt, ich soll euch den Zettel geben, wenn ihr ein altes Buch dabeihabt.«

»Und wo ist der Mann jetzt?«, fragte Pit.

Der Junge zuckte mit den Achseln.

»Willst du vielleicht eine Zuckerwatte für deinen Euro?«, fragte der Zuckerwatteverkäufer überfreundlich.

»Nee!«, antwortete der Junge und ging in die Richtung zurück, aus der er gekommen war.

»Hey!«, rief Polly ihm nach. »Wie sah der Typ denn aus?«

Der rothaarige Junge drehte sich noch einmal kurz um und rief: »Eklig!« Dann verschwand er schnell hinter einer Büchsenwurfbude.

»Na los!«, drängelte Palme. »Was steht drauf?«

Pit faltete den Zettel auseinander und fing an zu lesen:

Wenn Ihr den Hund lebend wiederhaben wollt, dann macht eine Fahrt mit der Geisterbahn. Legt das Buch »Magia« auf den hinteren leeren Sitz. Keine Tricks!


»Ziemlich plump, oder?!«, meinte Palme.

»Palme und ich erledigen das!«, ergänzte Pampe. »Wenn sich einer in der Geisterbahn das Buch schnappen will, schnappen wir ihn!«

Polly stöhnte genervt auf.

»Ich schlage vor«, mischte Pit sich ein, »Polly gibt Pampe das falsche Buch!« Er deutete auf die Zwillinge. »Ihr beide geht zur Geisterbahn und macht genau das, was auf dem Zettel steht. Und wenn ihr tatsächlich merkt, dass jemand das Buch nimmt …«

»… schlagen wir zu!«, unterbrach Pampe ihn mit leuchtenden Augen.

»… macht ihr überhaupt nichts!«, verbesserte Pit.
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»Überhaupt nichts?«

»Der Typ, der das Buch holen kommt, wird Hannibal nicht dabeihaben, wir dürfen nichts riskieren.«

Pampe spitzte nachdenklich die Lippen.

»Polly!«, fuhr Pit fort. »Du beobachtest den Vorderausgang der Geisterbahn. Ich behalte die Rückseite im Auge. Pampe und Palme, lasst euch Zeit. Polly und ich trennen uns, laufen fünf Minuten über den Jahrmarkt und postieren uns dann. Alles klar?«

Die drei nickten. Polly gab Palme das Buch. Dann schlenderten die Zwillinge in Richtung Geisterbahn. Polly und Pit trennten sich.

»Viel Spaß!«, wünschte der Geisterbahnkartenverkäufer Pampe und Palme gelangweilt und sah dabei schon den nächsten Kunden an.

Die Zwillinge stiegen in den vordersten Wagen, der von zwei weißen Plastikgespenstern mit großen Augen und weit geöffneten Mündern gezogen wurde.

»Das Buch!«, sagte Pampe und stieß seinen Bruder mit dem Ellbogen an.

»Was denn?«

»Du sollst es doch auf den Sitz hinter uns legen!«

»Nur keine Panik!«, erwiderte Palme und platzierte das Buch auf der Rückbank. »Bist wohl nervös, was?«

»Oh ja! Ich zittere vor Angst!« Pampe fuchtelte mit seiner Hand vor Palmes Gesicht herum.

Mit einem Ruck fuhr der Gespensterwagen los und tauchte in das Dunkel der Geisterbahn ein.

»Bisschen langweilig, wenn man im Dunkeln sehen kann«, meinte Pampe, der die schwarzen Kunststoffwände, die Lautsprecher und die Lichtstrahler betrachtete, aus denen Donner und Blitz kamen.

Der Wagen machte eine scharfe Linkskurve, und ein weiß angestrahltes Skelett fiel direkt vor ihnen von der Decke, das Sekunden später von zwei dünnen Drahtseilen in die Höhe gerissen wurde. Palme gähnte.

[image: image]
 

»Da«, raunte Pampe ihm mit einem Mal zu. »Da rechts geht eine Tür auf!«

Doch zu ihrer großen Enttäuschung erschien nur eine lebensgroße, als Ritter verkleidete Puppe im Türrahmen, die ihren blutverschmierten Kopf unter dem Arm trug und »Uuaaaarrrr!« machte.

»Mann, ist das öde.« Palme drehte sich um. Das Buch lag noch an seinem Platz.

»Was ist das denn?«, fragte Pampe.

Vor ihnen begannen die zwei Plastikgeister auf und ab zu schweben! Mit ihnen hob und senkte sich der Wagen erst langsam, dann immer heftiger. Die Zwillinge mussten sich gegenseitig festhalten, um nicht herauszufallen.

»Kannst du mir sagen, was das soll?«, schrie Pampe – doch im lauten Geheule der Geisterstimmen gingen seine Worte unter.

In diesem Moment drehten sich die beiden Spukgestalten um, sausten auf die Zwillinge zu und hüllten sie in ein grelles Licht. Pampe und Palme schlossen die Augen, um nicht geblendet zu werden. Kurz darauf wurde es wieder dunkel, dann verstummten die Geräusche, und der Wagen fuhr durch ein kleines Tor ins Freie.

»Was war das denn?!«, wollte Palme mit vor Schreck geweiteten Augen wissen.

Pampe stand mit zittrigen Beinen auf und wollte gerade etwas erwidern, als sein Zwillingsbruder ihn am Arm packte und rief:

»Das Buch ist weg!«
  

Ein ekliger Typ
 

Polly schaute auf ihre Uhr: Es war kurz vor acht.

Seit das Buch verschwunden war, war eine halbe Stunde vergangen. Polly stand jetzt zusammen mit Pampe in Sichtweite des Eingangs zur Geisterbahn, zwischen der Süßigkeitenbude und dem Bratwurstgrill.

Pit und Palme behielten den Hintereingang im Auge.

»Um wie viel Uhr macht so eine Geisterbahn eigentlich zu?«, fragte Pampe.

Polly zuckte mit den Schultern und gähnte.

»Irgendwann muss da doch mal jemand mit dem Buch rauskommen!«, fluchte Pampe.

»Der rothaarige Junge«, sagte sie schließlich, »wie hat der noch mal den Typen beschrieben, der ihm den Zettel gegeben hat?«

Pampe überlegte kurz. »Eklig?«

»Genau!«, bestätigte Polly. »Und jetzt sieh dir mal diesen Kerl da drüben an – den, der gerade auf die Kasse zugeht.«

Pampe folgte Pollys Blick: Der Mann war groß und hager. Pampe schätzte ihn auf Ende zwanzig. Er trug hautenge dunkelrote Lederhosen und ein fleckiges T-Shirt, das ihm mindestens zwei Nummern zu groß war. Sein langes schwarzes Haar hing ihm fettig und strähnig über die schmalen Schultern. Kurz bevor er die Kasse erreichte, zog er die Sonnenbrille aus dem Haar und schob sie sich auf die Nase.

»Eklig!«, wiederholte Pampe mit fester Stimme.

Der Typ wechselte ein paar Worte mit dem Kartenverkäufer, der daraufhin sein Häuschen verließ. Durch eine Seitentür betraten die beiden Männer kurze Zeit später die Geisterbahn. Polly und Pampe konnten durch einen winzigen Spalt in der Holzverkleidung sehen, dass innen das Licht eingeschaltet wurde. Mehr war nicht zu erkennen. Pampe fluchte leise. Nach ein paar Minuten ging das Licht wieder aus, und die beiden Männer kamen ins Freie.

Pampe knuffte Polly in die Seite. »Der Ekeltyp hat das Buch!«, zischte er. »Hat dem Verkäufer wahrscheinlich erzählt, dass er es während einer Fahrt verloren hat – oder so was«, schlussfolgerte er. »Er hatte bestimmt einen Komplizen in der Geisterbahn.«

»Sag du schnell Pit und Palme Bescheid, dass er in Richtung Marktkirche unterwegs ist«, zischte Polly. »Ich hänge mich an ihn ran!«

Als der Typ mit den strähnigen Haaren den Kirmesplatz verließ, hatten Pampe, Palme und Pit Polly bereits eingeholt.

»Brav, Schmuddelhaar! Führ uns direkt zu Hannibal!«, sagte Palme grimmig.

»Nicht so laut«, zischte Pit.

Der Mann überquerte die Straße, ohne sich für die hupenden Autos zu interessieren, und schlurfte zwischen zwei Straßencafés direkt auf den alten Marktplatz zu. Am Brunnen in der Mitte des Platzes blieb er stehen.

Pampe und Palme gingen schnell neben einem Zeitschriftenkiosk in Deckung, während sich Polly und Pit hinter einer Litfaßsäule versteckten. Die vier beobachteten, wie der Typ sich auf den Rand des alten Brunnens setzte und das Paket untersuchte.

Polly stöhnte leise. »Hoffentlich schafft er es nicht, es zu öffnen«, flüsterte sie ängstlich.

Schmuddelhaar versuchte mit seinen Fingernägeln das Klebeband aufzukratzen.

»Bitte nicht«, flehte Polly.

»He!« Pit stieß sie mit dem Arm an. »Was macht dein Bruder denn da?«

Pampe ging mit schnellen Schritten auf den Mann zu.

»Spinnt der?« Polly schüttelte ungläubig den Kopf. »Der versaut doch alles!«

Pampe blieb direkt vor dem Typen stehen. »Hast du mal ein bisschen Kleingeld?«, fragte er frech. Schmuddelhaar schaute ihn verdutzt an. »Verschwinde!«

»Nur einen Euro! Für ein Eis!«

»Du tickst wohl nicht richtig! Sieh zu, dass du wegkommst!«

»Bitte! Mir ist so heiß!«

Der Mann machte sich wieder am Klebeband zu schaffen, ohne weiter auf Pampe zu achten.

Pollys Bruder begann zu schwitzen. »Du könntest dir doch auch eins kaufen«, schlug er vor. »Tut gut bei der Hitze!«

Der Typ hielt inne, schaute wieder auf und schob sich langsam die Sonnenbrille in die fettigen Haare.

»Sag mal, hast du Karotten in den Ohren, Kleiner? Ich will kein Eis – und du kriegst auch keinen Euro!« Dann stand er auf.

Pampe reichte ihm gerade mal bis zur Brust. Erschrocken wich er einen Schritt zurück.

»Alles klar?!« Der Eklige warf Pampe noch einen giftigen Blick zu, bevor er mit schlaksigen Schritten davonging.

»Jetzt schau dir nur mein Bruderherz an«, sagte Polly. »Gar nicht so dumm.«

»Und wenn dieser Typ Pampe erkannt hätte?«, fragte Pit vorwurfsvoll.

»Und wenn dieser Typ das Paket geöffnet hätte?«, erwiderte Polly.

Pit nickte. »Auch wieder wahr.«

Die beiden schlichen dem Mann hinterher, der jetzt direkt auf das Hotel »Zum kleinen Markt« zusteuerte. Auch Palme folgte ihm in sicherem Abstand. Als sie am Brunnen vorbeikamen, warfen sie Pampe einen anerkennenden Blick zu. Der zuckte nur mit den Schultern, als seien solche Heldentaten für ihn das Selbstverständlichste auf der Welt.

»Er geht ins Hotel«, sagte Pit.

»Mist!«, ärgerte sich Polly. »Hannibal ist da ganz sicher nicht drin.«

»Wieso das denn nicht?«

»Hannibal bellt so laut wie drei Rottweiler zusammen. Der Typ wäre längst aus dem Hotel geflogen.«

Pit nickte. Dass Hannibal vielleicht aus genau diesem Grund schon nicht mehr am Leben sein könnte, behielt er lieber für sich.
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Die Höhle
 

»Also, ich gehe da jetzt rein!«, sagte Pampe und zeigte auf das Hotel.

»Gehst du nicht!«, erwiderte Polly.

»Du hast doch gesehen, wie ich diesen Typ am Brunnen fertiggemacht habe!«

»Du hast ihn nicht fertiggemacht, du hast ihn abgelenkt!«

»Dann lenke ich ihn im Hotel eben wieder ab. Ich hole jetzt Hannibal!«

»Hannibal ist nie und nimmer da drin!«

»Geht es noch ein bisschen lauter?«, mischte sich Pit ein, »dann weiß Schmuddelhaar wenigstens, dass wir hier auf ihn warten.«

»Immer nur warten ist einfach stinklangweilig«, entgegnete Palme.

Die vier saßen auf der steinernen Umrandung eines Blumenbeetes und beobachteten den Eingang des Hotels »Zum kleinen Markt«. Auf dem Platz davor tummelten sich Menschen mit Einkaufstaschen, Cafébesucher und Jugendliche auf dem Weg zur Kirmes.

»Also, noch mal.« Polly seufzte. »Schmuddelhaar hat mittlerweile ganz sicher festgestellt, dass wir ihm das falsche Buch gegeben haben. Er ist wahrscheinlich stinksauer und schreibt uns gerade einen neuen Drohbrief. Er wird also jeden Augenblick das Hotel wieder verlassen, um uns den Brief zukommen zu lassen.«

»Oh, meine große Schwester, die Meisterdetektivin«, spottete Pampe.

»Und wenn er sich vor lauter Wut an Hannibal rächt?«, fragte Palme zögernd.

»Tut er nicht! Er braucht Hannibal schließlich, um an Magia heranzukommen!«

»Und wer sagt dir, dass dieser Ekeltyp Hannibal freilässt, wenn er das Buch hat?«

Pit sah Palme vorwurfsvoll an.

Polly musste schlucken.

»He!«, rief Pampe plötzlich. »Da kommt er!«

Der Typ verließ das Hotel. In der Hand hielt er eine Plastiktüte. Mit schnellen Schritten bog er in die nächste Seitenstraße ein.

»Los! Hinterher!«, befahl Pampe, und die vier folgten dem Unbekannten in sicherem Abstand.

Dieser überquerte einige Straßen und schlug dann den Weg Richtung Ätzdorfer Wald ein. Dort bog er in einen kleinen Trampelpfad ein, der zunächst ins Unterholz führte und sich dann auf dem weichen Waldboden im Dickicht verlor. Als er mit einem Mal vor einer hoch aufragenden Felswand stehen blieb, versteckten sich Polly, Pit, Pampe und Palme schnell hinter einem Baum.

»Jede Wette, dass er Hannibal hier irgendwo versteckt hat«, flüsterte Polly Pit zu.

»Schau dir das an!«, wisperte Pit aufgeregt. »Er verschwindet in einem Felsspalt! Das muss der Eingang zu einer Höhle sein.«

In diesem Augenblick hörten sie ein lautes Bellen.

»Hannibal!«, rief Polly begeistert.

»Nicht so laut!« Pit hielt sich einen Finger vor den Mund.

»Ich gehe da jetzt rein und hole Hannibal raus!«, sagte Pampe entschieden.

Polly hielt ihren Bruder am Arm zurück. »Vielleicht hat der Typ eine Waffe dabei!«

»Polly hat recht«, sagte Palme.

»Und was machen wir dann? Warten?«

»Kann nicht lange dauern«, meinte Pit. »Wenn Schmuddelhaar wieder weg ist, befreien wir Hannibal. Ein einfacher, aber ziemlich genialer Plan, findet ihr nicht?!«

»Und wie erfahren wir dann, was es mit Magia auf sich hat?«, fragte Pampe gelangweilt.

Polly schaute ihren Bruder entrüstet an. »Also, Hannibal hat ja wohl Vorrang!«

»Genau!«, bestätigte Pit. »Über das Buch können wir uns danach noch Gedanken machen.«

Pampe setzte sich auf den Boden und lehnte sich an den Baumstamm. »Meinetwegen. Dann warten wir eben. Vielleicht krabbeln hier ja ein paar leckere Waldameisen herum. Ich habe Hunger.«

»Da! Er haut ab!«, zischte Polly.

Der Typ blieb vor dem Höhleneingang stehen, faltete die jetzt leere Plastiktüte zusammen und verstaute sie umständlich in seiner Hosentasche. Dann lief er mit gesenktem Blick und scheinbar tief in Gedanken versunken den Weg zurück, den er gekommen war.

»Ich geh da jetzt rein!«, wiederholte Pampe trotzig, als die vier vor dem schmalen Höhleneingang standen.

»Aber zusammen mit Palme!«, sagte Polly bestimmt.

»Und ich?«, fragte Pit beleidigt.

»Du wartest hier mit mir, falls Schmuddelhaar zurückkommt. Außerdem ist es da drinnen sicher stockdunkel – wir würden eh nichts sehen.«

»Wache halten nennt man das.« Pampe grinste schadenfroh, rieb sich mit dem löchrigen Ärmel seines Pullis die Nase und betrat vor seinem Bruder die Höhle.
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Kurze Zeit später hörten Polly und Pit das frohe Gejaule von Hannibal.

»Mann, wird sich Karla freuen, wenn wir ihr kleines Hannibalchen zurückbringen!« Polly klatschte in die Hände.

»Und du freust dich nicht?«, fragte Pit lächelnd.

»Blöde Frage!

Natürlich! – Übrigens finde ich es toll von dir, dass du uns geholfen hast«, sagte Polly und gab Pit einen schnellen Dankeschön-Kuss auf die Wange. Pit spürte, wie er knallrot wurde.

Er räusperte sich und schaute verlegen auf seine Schuhe hinunter, auf die gerade ein paar Waldameisen krabbelten.

»Gut, dass Pampe in der Höhle ist, sonst …«

»Wir sind schon wieder da«, meldete sich Palme in diesem Moment zurück. »Tut mir leid, dass wir nicht angeklopft haben.«

»Wo ist Hannibal?«, fragte Polly.

»Hinter Gittern«, antwortete Palme.

»Ein Teil der Höhle ist mit einem Gitter abgesperrt. Keine Ahnung, wozu das mal gut war. Wir kommen so leider nicht an Hannibal heran«, erklärte Pampe.

»Was?!«, rief Polly entsetzt. »Das darf doch nicht wahr sein! Ist da keine Tür?«

»Doch, aber daran hängt ein fettes Vorhängeschloss«, erwiderte Palme. »Aber Hannibal geht es gut. Schmuddelhaar hat ihm in der Tüte was zum Fressen gebracht. Und Wasser ist auch da.«

Pampe ahnte, dass das seine Schwester nicht wirklich trösten würde.

»Und jetzt?«, fragte Polly.

Palme ließ seinen Blick an der Felswand hochwandern. Dann nickte er zufrieden. »Das müsste eigentlich gehen!«
  

Eidechsenspeichel
und Mäusekot
 

Palme begann den bemoosten Felsen hochzuklettern.

»He, spinnst du?!«, rief Polly. »Wenn du abrutschst …!«

»Kannst du uns vielleicht mal erklären, was das soll?«, sagte Pampe.

Aber Palme beachtete die beiden gar nicht. Er kletterte Stück für Stück weiter hinauf. Oben angekommen, sah er sich kurz um und jubelte innerlich. Es war genau so, wie er gehofft hatte!

Dann machte er sich auf den Rückweg. Aber der Abstieg war wesentlich schwieriger als der Aufstieg. Immer wieder rutschte er auf dem glitschigen Moos ab.

»So eine Schweinegülle!«, fluchte er laut.

»Probier es weiter rechts«, schlug Pit vor.

Palme tastete sich langsam vorwärts. Dabei verlor er jedoch den Halt und fiel am Fels entlang nach unten. »Autsch! Hühnermist und Taubendreck!«, fluchte er noch lauter, als er schließlich auf seinem Hinterteil landete.

»Palme!«, rief Polly entsetzt. »Hast du dir was gebrochen?«
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»Quatsch! Bin nur umgeknickt!«

»Tut’s weh?«, fragte Pampe mit schmerzverzerrtem Gesicht, als sei er derjenige, der sich gerade verletzt hatte.

Palme stand vorsichtig auf.

»Warte, ich stütze dich.« Pit nahm Palmes Arm und legte ihn sich um die Schultern.

»Karla macht dir einen Verband aus Eidechsenspeichel und Mäusekot – der wirkt Wunder«, tröste Polly ihn.

»Nicht nötig! Karla soll mir lieber ein Eis aus Eidechsenspeichel machen …«

Polly sah ihren Bruder aus zusammengekniffenen Augen an.

»Kannst du uns vielleicht mal verraten, was die ganze Aktion sollte?«

»Na klar! Ich weiß jetzt, wie wir Hannibal befreien können.« Alle blieben stehen und schauten ihn an.

Palme versuchte zu lächeln. »Als wir in der Höhle waren, fiel an einer Stelle von oben Licht hinein. Ich habe mir gerade mal dieses Loch angeschaut: Es ist so groß, dass Karlas Einkaufskorb durchpasst! Wir lassen ihn einfach an einem Seil herunter und ziehen Hannibal darin hoch.«

Pampe nickte. »Vorausgesetzt, Hannibal springt in den Korb.«

»Wir müssen doch nur was Leckeres zu fressen reinlegen«, meinte Palme.

»… und anschließend wieder diesen Felsen runterklettern«, ergänzte Pit und runzelte die Stirn.

Palme atmete einmal tief durch. »Hast du vielleicht eine bessere Idee?«

Pit kratzte sich am Hinterkopf. »Nein! Nicht wirklich! Aber … wir nehmen noch das Eisengitter mit, das mir Gunther vorhin beinahe auf den Kopf geworfen hätte.«

»Das Eisengitter?«, staunte Palme.

»Das Eisengitter!«, echote Pampe. »Warum das denn?«

»Das erzähle ich euch später«, sagte Pit. »Jetzt lasst uns aber gehen, es wird langsam dunkel. Oder wollt ihr hier etwa übernachten?«

Nur widerwillig folgte Polly den dreien. Ihr war überhaupt nicht wohl bei dem Gedanken, Hannibal alleine in der Höhle zurückzulassen.
  

Der zweite Brief
 

»Oijoijoijoijoi!«, rief Karla und schlug die Hände über dem Kopf zusammen, nachdem die vier ihr von der Begegnung mit Schmuddelhaar erzählt hatten.

»Ich habe diesem Typ auf dem Marktplatz Auge in Auge gegenübergestanden und ihm einen Mordsschrecken eingejagt!«, strotzte Pampe vor Stolz. »Der hat überhaupt keine Chance gegen uns!«

»Nicht mal ansatzweise!«, bestätigte Palme. »Denn ich habe mir einen genialen Plan ausgedacht …«

»Du, sag mal, Karla«, unterbrach Polly ihren Bruder plötzlich, »wurde für uns eigentlich kein neuer Brief vom Entführer abgegeben?«

Die Köchin fasste sich nachdenklich an die Stirn, sah sich in der unordentlichen Küche um und schüttelte dann den Kopf.

»Komisch!« Polly schaute Pit fragend an.

Doch der zuckte nur mit den Schultern. »Sorry, aber ich bin todmüde und kann nicht mehr denken. Besser, ich gehe jetzt nach Hause. Wir sehen uns dann morgen früh. Ihr holt mich doch ab?«

»Wenn wir dich nicht vergessen …«, antwortete Polly und grinste.

»Und denkt an das Eisengitter, das ist wichtig!«, sagte Pit.

»Aber wozu …«, fing Polly an zu sprechen, doch in diesem Moment kam Bruno in die Küche.
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Auf der linken Hand balancierte er ein rostiges Tablett, auf dem ein Briefumschlag lag. Er räusperte sich. »Dieser Brief wurde heute Abend für den gnädigen Herrn von dem gleichen Boten abgegeben, der bereits den ersten Brief für den gnädigen Herrn abgegeben hatte. Als ich dies dem gnädigen Herrn vortrug, erwiderte er nur, dass er mit diesem Quatsch, wie er sich ausdrückte, nichts mehr zu tun haben wolle und dass ich dieses Schreiben entweder den Kindern oder dem Feuer übergeben solle. Ich halte mich an diese Reihenfolge.« Er ging zwei zittrige Schritte auf Polly zu und hielt ihr das Tablett unter die Nase.

»War der Bote zufällig kleiner als wir, hatte rote Haare und eine Brille auf der Nase?«, fragte Polly und nahm den Brief.

»In der Tat – so war es«, bestätigte Bruno. »Soll ich warten und den Brief anschließend dem Feuer übergeben, oder darf ich mich zurückziehen?«

»Schon okay!«, entgegnete Polly.

Bruno sah Polly unsicher an. »Und das bedeutet?«

»Oh … zurückziehen natürlich.«

»Dann wünsche ich eine angenehme Nacht.« Bruno verließ mit einer angedeuteten Verbeugung die Küche.

»Jetzt mach schon!«, drängte Palme ungeduldig. Polly riss den Umschlag auf, entnahm ihm ein Blatt Papier und faltete es vorsichtig auseinander. Dann fing sie laut an zu lesen:

Ihr habt mich heute sehr zornig gemacht! Doch ich gebe euch noch eine letzte Chance: Legt das Buch »Magia« morgen früh um neun Uhr auf die Bank am Marktbrunnen neben den alten Mann, der dort sitzen wird. Und zwar unverpackt! Dann wird euer Hund gesund zu euch zurückkommen.


»He, das ist ja super!«, freute sich Pit und war plötzlich wieder hellwach.

»Verstehe ich nicht«, sagte Palme mürrisch. »Was soll denn daran super sein?«

»Ganz einfach!« Pit senkte verschwörerisch die Stimme. »Wir werden unseren Entführer …«

»Wieso denn unseren Entführer?«, fragte Pampe dazwischen. Polly stöhnte auf. »Das sagt man halt so. Jetzt lass Pit weiterreden!«

»Also«, begann Pit erneut. »Wir werden Hannibals Entführer«, er sah Pampe direkt an, »ebenfalls einen Brief schreiben …«

»Was soll das denn?«, meckerte Palme. »Ich habe doch schon einen Plan!«

»Der ist ja auch klasse«, beruhigte Pit Palme, »aber wir wollen auch wissen, was es mit Magia auf sich hat, oder etwa nicht?« Er schaute alle der Reihe nach an.

»Oh … jetzt mach es nicht so spannend!« Polly wurde langsam ungeduldig.

»Gut!«, sagte Pit. »Ich brauche Papier, einen Stift und einen Umschlag.«

Polly stöhnte auf und kramte in einer Schublade herum, bis sie die Sachen gefunden hatte. »Na schön! Hier.«

Pit beugte sich über das Blatt Papier. »Hm … ich habe noch nie einem Hundeentführer geschrieben. Wie fängt man denn da am besten an?«

»Na, lieber Entführer«, schlug Pampe vor.

»Spinnst du total?«, erwiderte Polly genervt. »Der ist doch nicht lieb!«

»Dann eben sehr geehrter Herr Entführer«, meinte Palme achselzuckend.

»So ein Quatsch!« Polly rümpfte die Nase.

»Wir lassen die Anrede weg«, entschied Pit. »Dann können wir nichts falsch machen. Also: Wir werden um neun Uhr nicht am Marktbrunnen sein, sondern in der Höhle, wo unser Hund versteckt ist. Sie lassen Hannibal frei, und wir geben Ihnen das Buch. Basta!«

»Basta«, nörgelte Pampe, »wieso denn basta?«

»Da kommt unsere Entschlossenheit besser zum Ausdruck, verstehst du?«, sagte Pit.

»Hä? Nö!«

»Ist ja auch egal.« Pit hatte keine Lust auf lange Erklärungen.

»Wir geben diesen Brief morgen vor neun im Hotel ab und warten dann bei Hannibal.«

»Hey!«, beschwerte sich Palme. »Wenn wir Hannibal gegen das Buch eintauschen, ist mein Plan ja total überflüssig!«

»Wir tauschen nicht!«, sagte Pit. »Schließlich wollen wir Magia behalten und herausfinden, ob man damit nicht doch zaubern kann. Also wird Hannibal längst befreit sein, wenn Schmuddelhaar kommt.«

»Und du glaubst, Schmuddelhaar erzählt uns einfach mal eben so, was es mit Magia auf sich hat?« Palme griff sich an den Kopf.

»Natürlich nicht!« Pit stöhnte auf. »Dazu brauchen wir dann das Eisengitter!«

»Dieses Eisengitter geht mir so langsam auf den Keks!«, mischte sich Polly ein. »Was hast du denn damit vor?«

»Das erklär ich euch morgen im Bus, okay? Jetzt muss ich ganz dringend mal eine Runde schlafen. Tschüss.« Pit verschwand, noch bevor jemand eine weitere Frage stellen konnte.
  

In der Mausefalle
 

Pampe und Palme stürzten in die Abstellkammer, die neben der Küche lag. Dort hatte Gunther das Eisengitter tags zuvor auf Karlas Anweisung hin abgestellt.

»Beeilt euch, wir verpassen noch den Bus!«, rief Polly und folgte ihren Brüdern.

»Autsch!«, hörte sie plötzlich Pampe schreien.

Polly blieb im Türrahmen stehen und starrte fassungslos auf den Boden.

Dort waren unzählige Mausefallen aufgestellt worden. Und eine davon klemmte am linken Fuß ihres Bruders. Jammernd hüpfte Pampe auf einem Bein auf und ab und versuchte die Falle abzuschütteln.

»Na, irgendwo müssen Karlas gegrillte Mäuseschenkel ja herkommen«, erklärte Palme ungerührt und ging auf Zehenspitzen zu dem Eisengitter, das an der Wand lehnte.

Nachdem Pampe seinen Fuß befreit hatte, trugen die Zwillinge das Gitter in den Flur.

»Los, los«, trieb Polly ihre Brüder an und gab Pampe einen kleinen Stups. Erschrocken ließ dieser das Gitter los, das laut polternd auf den Boden aufschlug.

»Pst«, macht Polly.

Doch da war es schon zu spät.

Die Schlafzimmertür ihrer Eltern wurde geöffnet.

»Was ist denn das für ein Krach am frühen Morgen?« Prospera Rottentodd strich sich eine Strähne ihres schwarzen Haares aus dem Gesicht und blinzelte müde.

»Schon okay!«, flötete Polly.

»Wir müssen zur Schule.«
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Frau Rottentodd wollte sich gerade umdrehen – da stutzte sie.

»Und was wollt ihr mit diesem Gitter?«

Polly sah Pampe an und der blickte zu Palme.

»Wir …«, begann Palme, »… also ehrlich gesagt, das wissen wir noch nicht.«

»Aber wenn wir’s wissen«, ergänzte Pampe, »werden wir’s dir sofort sagen. Und jetzt müssen wir Pit abholen … denn der weiß, was wir damit machen!«

Prospera Rottentodd schaute ihren drei Kindern mit verständnislosem Blick hinterher.

Schließlich sagte sie sich, dass schon alles seine Ordnung haben werde und dass es doch noch viel zu früh am Morgen sei, um sich ernsthafte Gedanken zu machen.
  

Der verpasste Bus
 

Auf dem Weg zum Bus trugen die Zwillinge das Eisengitter zwischen sich wie einen riesigen Grillrost.

»Pit wartet bestimmt schon an der Bushaltestelle auf uns.« Palme beschleunigte seinen Schritt und zog Pampe an dem Gitter mit sich.

Polly schaute auf ihre Uhr. »Das schaffen wir doch locker – wir haben noch ganze – oh nein! Wir haben was vergessen!« Die Zwillinge blieben so abrupt stehen, dass Polly beinahe gegen das Gitter gelaufen wäre.

»Und was?«, fragte Palme.

»Etwas zu fressen, das wir für Hannibal in den Korb legen können, damit er hinein… der Korb!«, rief Polly erschrocken.

»Wir haben auch den Korb und das Seil vergessen! Jetzt können wir Hannibal nicht befreien!«

»Keine Panik!«, rief Palme panisch. »Geht schon mal vor zur Haltestelle. Ich laufe zurück und hole alles. Versucht den Bus aufzuhalten, falls ich nicht schnell genug bin …« Er ließ seine Hälfte des Gitters auf den Boden fallen und rannte an Polly vorbei zurück in Richtung Haus.

»Vergiss das Fressen nicht!«, rief sie ihm hinterher. Polly hatte mit einem Mal einen Kloß im Hals.

»Blödes Teil!«, stöhnte Pampe. »Wenn Pit für diese Schlepperei keinen guten Grund hat, dann …« Er machte mit den Händen eine Geste, als wolle er Pit auswringen wie einen nassen Lappen.

Pit hatte es zu Hause nicht mehr ausgehalten. Er war viel zu früh losgegangen, hatte an der Haltestelle zehn Minuten gewartet und anschließend beschlossen, seinen Freunden entgegenzugehen.

»Wo ist Palme?«, fragte er verdutzt, als er Polly und Pampe mit dem Gitter auf sich zukommen sah.

»Noch mal zurück«, antwortete Polly.

»Was?!« Pit war entsetzt. »Aber der Bus …«

Pampe und Polly lehnten erst das Eisengitter gegen eine Hausmauer, dann sich selbst.

»Polly hat den Korb und das Seil für Hannibal vergessen«, sagte Pampe.

»Ich?!«, rief Polly aufgebracht, »wieso denn ich? Du hättest doch auch daran denken können!«

»Unser Job war das Gitter. Dein Job war der Korb.«

»Ach ja? Wann haben wir das denn entschieden?«

»Hey! Da ist der Bus!«, unterbrach Pit die beiden.

»Mist!«, fluchte Polly und stapfte mit dem Fuß auf. »Und jetzt? Der nächste geht erst in einer halben Stunde! Ohne dieses dämliche Gitter hätten wir den Korb und das Seil garantiert nicht vergessen!« Sie rutschte mit dem Rücken an der Mauer herunter und machte ein Gesicht wie sieben Tage Regenwetter.

»Gar nichts wäre in Ordnung«, widersprach Pit ihr schnell.

»Schmuddelhaar würde bestimmt weiter versuchen das Buch zu bekommen. Und das vielleicht mit noch härteren Mitteln. Wir müssen unbedingt herausfinden, was es mit Magia auf sich hat. Und dazu brauchen wir nicht nur das Gitter – dazu muss Hannibal auch schon befreit sein, bevor Schmuddelhaar zurück ist!«

Der Bus fuhr die Haltestelle an. Zischend öffneten sich die Türen.

»Nun komm schon, Palme«, flehte Polly leise. Sie stand auf und sah sich nervös um.

Die anderen Schüler stiegen ein, und Polly und Pampe gingen mit dem Gitter zu Pit an die Fahrertür.

Der Busfahrer schaute sie träge der Reihe nach an, dann blieb sein Blick an dem Eisengitter hängen. »Das Ding könnt ihr aber nicht mitnehmen.«

»Aaaber waruuum denn niiicht, Heeerr Buuusfahrer?« Polly sprach extrem langsam, um Zeit zu gewinnen. »Hier am Fenster klebt ein Bild mit einem durchgestrichenen Eis und eins mit durchgestrichenen Pommes. Außerdem ist da noch ein Bild mit einem durchgestrichenen Kopfhörer, das aber eh keinen interessiert. Ein Bild mit einem durchgestrichenen Gitter kann ich nirgends entdecken.«

Der struppige Schnurrbart des Fahrers zuckte ein wenig. Wieder schaute er sie der Reihe nach an. »Zu gefährlich!«

»Aber wenn wir hinten eingestiegen wären, hätten Sie das Gitter vielleicht gar nicht bemerkt«, versuchte es Polly weiter und fragte sich, wo Palme blieb.

Der Schnurrbart des Busfahrers zuckte erneut. »Was ist jetzt?«, fragte er. »Wollt ihr ohne das Ding mitfahren, oder bleibt ihr hier?«

»Und wenn wir es gut festhalten, dann …«

Der Fahrer drückte auf einen Knopf, und die Tür schloss sich vor ihren Nasen.

»Heeee!«, riefen Polly, Pit und Pampe wie aus einem Mund. Der Bus fuhr los.

Genau in diesem Moment kam Palme mit dem Einkaufskorb um die Ecke gerannt. »Abgehackte Krähenfüße!«, fluchte er atemlos und blieb erschöpft stehen. »Ihr solltet den Bus doch aufhalten!«

»Ach so!«, erwiderte Pampe und schlug sich mit der Hand gegen die Stirn. »Das haben wir doch glatt vergessen!«

Palme stellte den Korb auf den Boden und setzte sich mit einem Stöhnen daneben. »Und jetzt?«

»Jetzt nehmen wir eben den nächsten Bus und steigen gleich hinten ein«, antwortete Pit.

»Aber dann sind wir doch erst nach neun im Hotel!« Pollys Stimme klang verzweifelt.

Pit nickte nachdenklich. »Stimmt! Und deswegen gehen wir auch gar nicht mehr dorthin.« Er machte eine kleine Pause, dann nickte er wieder und sagte bestimmt: »Ihr lauft zur Höhle und befreit Hannibal. Dann legt ihr das Gitter direkt vor dem Eingang auf den Boden, streut Erde und Laub darüber, sodass man es nicht mehr sehen kann, und wartet auf mich!«

»Und was machst du?«, fragte Pampe mit kritischem Blick.

»Ich treffe mich mit dem alten Mann auf der Parkbank. Für die paar Minuten Verspätung wird er schon Verständnis haben. Wir haben schließlich was Wichtiges zu besprechen …«
  

Der alte Mann mit der Glatze
 

Pit schaute auf die Uhr: Es war Viertel nach neun. Der Marktplatz war voller Menschen, die ihre Einkäufe erledigten.

Der alte Mann saß ruhig in der warmen Morgensonne und schien vor sich hin zu dösen. Er hatte einen dunklen, nicht mehr ganz neuen Anzug an und ein tiefrotes Hemd, dessen oberster Kragenknopf geöffnet war. Sein Kopf war kahl. Er trug eine altmodische Sonnenbrille und hatte einen ähnlichen Spitzbart wie Pollys Vater.

Etwas nervös schlenderte Pit auf die Bank zu, der alte Mann schien sich jedoch überhaupt nicht für ihn zu interessieren. Pit sah sich kurz um und setzte sich dann. »Warten Sie zufällig auf ein Buch?«, fragte er und musterte den Alten von der Seite. Das Gesicht des Mannes war von tiefen Furchen durchzogen. »Können Sie haben«, fuhr Pit fort. »Aber nicht hier!« Der Mann wandte sich Pit zu. Sein schmaler Mund dehnte sich zu einem Lächeln, das seine Augen nicht erreichte. »Pass auf, Junge«, zischte er mit gefährlicher Stimme. »Wir sind hier nicht im Kino. Mach’s also nicht unnötig spannend und spiel vor allem nicht den Helden. Du holst jetzt sofort dieses Buch und dein kleines Hündchen wird freigelassen. Dann sind alle zufrieden.« Als hätte er gerade über das schöne Wetter gesprochen, richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Marktplatz.

Pit war verwirrt. Er überlegte, wieso Schmuddelhaar sich einen so alten Mann für die Übergabe ausgesucht hatte. »Das Buch ist bei dem kleinen Hund in der Höhle!«, sagte er schließlich. »Und wir wollen einen direkten Austausch! Unseren Hund gegen das Buch!«

Blitzschnell fuhr der kahle Kopf des Alten zu Pit herum. Das Lächeln war aus dem Gesicht des Mannes verschwunden. Langsam griff er nach seiner Sonnenbrille und setzte sie ab.

Pit blickte in stahlblaue zusammengekniffene Augen – und mit einem Mal war ihm klar, dass sie sich die ganze Zeit getäuscht hatten. Schmuddelhaar war nur der Handlanger dieses Mannes. Pit lief es eiskalt den Rücken hinunter. Auf was hatte er sich da bloß eingelassen? Er musste so schnell wie möglich zur Höhle und die anderen warnen. Er sprang auf und rannte los, ohne sich noch einmal umzublicken.

Als er zehn Minuten später vollkommen außer Atem bei der Höhle ankam, war keiner seiner Freunde zu sehen. »Polly?« Alles blieb still.

»Pampe? Palme?« Er spürte Panik in sich aufsteigen.

»Wir sind in der Höhle!«, hörte er Polly endlich. Pit fiel ein Stein vom Herzen.

Polly und Pampe standen im Halbdunkel vor Hannibals Gefängnis und riefen abwechselnd Sätze wie: »Hopp, ins Körbchen!«, »Lecker Fressi, Hannibalchen!«, »Jetzt mach schon, du dummer Hund!«

Doch Hannibal schaute die beiden nur mit schräg gelegtem Kopf und aufgestellten Ohren an.

»Wir müssen weg von hier!«, keuchte Pit aufgeregt.

»Sag das mal Hannibal«, antwortete Polly. »Dem scheint’s hier zu gefallen.«

Pit rollte mit den Augen. »Kommt mit, dann wird er schon in den Korb springen.«

»Da wär ich mir nicht so sicher«, entgegnete Pampe. »Mein Bruderherz hat nämlich das Fressen für ihn vergessen.«

»Mannomann!« Pit schüttelte ungläubig den Kopf. »Ihr seid vielleicht eine schusselige Familie! Aber jetzt raus hier. Die Sache ist verdammt ernst!«

Als sie vor die Höhle traten, fragte Pampe Pit mit ausladender Geste: »Na? Siehst du irgendwo ein Eisengitter herumliegen?«

»Das ist jetzt egal«, drängte Pit. »Wir müssen weg …«

»Hast du eben egal gesagt?« Pampe traute seinen Ohren nicht.

»Soll das etwa heißen, dass wir dieses dämliche Eisending völlig umsonst hierher geschleppt und vergraben haben?«

»Tut mir ja leid«, bedauerte Pit. »Aber ich habe das alles völlig falsch eingeschätzt. Wir haben es nicht nur mit Schmuddelhaar zu tun. Der Alte, mit dem ich gesprochen habe, ist sehr viel gefährlicher – und wahrscheinlich der eigentliche Boss! Und der versteht überhaupt keinen Spaß! Ich habe ihm gesagt, das Buch sei in der Höhle. Die werden gleich hier sein, und dann haben wir nicht den Hauch einer Chance …« »Jetzt beruhig dich mal«, mischte sich Polly ein.

In diesem Moment hörten sie Palme vom Hügel herunterrufen: »Hey! Hier kommt der große Hannibal vom Himmel geschwebt!«

Polly, Pit und Pampe drehten sich um und sahen, wie der Mini-Yorkshire langsam von Palme abgeseilt wurde.
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Polly nahm ihn mit offenen Armen in Empfang. »Na, du Süßer! Hast uns ja ganz schön lange zappeln lassen …«

»Also, wenn ich mich nicht irre«, rief Palme von oben herab, »dann bekommen wir gleich Besuch!«

»Wie viele sind es?«, fragte Pit mit zittriger Stimme.

»Nur einer, nämlich Schmuddelhaar!«

»Bist du sicher?«

»Ganz sicher!«

»Okay!« Pit schöpfte wieder Hoffnung. »Dann könnte es doch klappen! »Palme, komm herunter – aber bitte so, dass du dich nicht verletzt!«

»Haha!«, machte Palme und begann mit dem Abstieg.

»Und das Gitter liegt direkt vor dem Eingang?«, fragte Pit, als Palme neben ihm stand.

»Genau hier.« Pampe deutete auf den mit Blättern übersäten Boden.

»Super!«, lobte Pit. »Polly, du verschwindest mit Hannibal hinter einem Busch. Schmuddelhaar darf euch auf keinen Fall sehen! Und ihr zwei«, er deutete auf Pampe und Palme, »stellt euch rechts und links neben das Eisengitter. Wenn Schmuddelhaar in der Höhle ist, um Hannibal freizulassen, hebt ihr das Gitter schnell an, sodass der Höhleneingang versperrt ist.«

Pampe und Palme schauten sich ungläubig an. »Und dann?«, fragten sie gleichzeitig.

»Was und dann?«

»Wie willst du das Gitter denn befestigen?«, fragte Pampe.

»Überhaupt nicht«, antwortete Pit. »Ihr lehnt euch ganz lässig dagegen. Schmuddelhaar kommt nie und nimmer auf die Idee, dass das Gitter nur so dasteht.«

»Also mal ganz ehrlich«, sagte Palme und rümpfte die Nase, »das ist der dämlichste Plan, von dem ich je gehört habe!«

»Achtung! Er kommt!«, zischte Polly und ging mit Hannibal in Deckung.
  

Hinter Gittern
 

Pit, Pampe und Palme empfingen Schmuddelhaar mit verschränkten Armen am Eingang der Höhle. Obwohl es schon ganz schön heiß war, trug er eine Motorradjacke über seinem T-Shirt. Sein Blick wanderte unsicher zwischen den drei Jungen hin und her.

»Wenn der Hund befreit ist, gibt’s das Buch!«, sprach Pit ihn an. Er war froh, dass der Alte von der Parkbank nicht da war – in dessen Gegenwart hätte er sich nie getraut, so zu reden.

Schmuddelhaar schien zu überlegen. Er befeuchtete mit der Zunge seine Lippen, kaute eine Weile darauf herum und kratzte sich dann bedächtig mit dem rechten Zeigefinger am Kinn. »Ich will erst das Buch haben«, sagte er endlich und kniff dabei die Augen zusammen.

»Und woher sollen wir wissen, dass du unseren Hund anschließend freilässt?«, fragte Palme.

Auch Pampe kniff die Augen zusammen und fügte ein lässiges »Genau!« hinzu.

Schmuddelhaar wandte sich an Pampe, und seine Miene verfinsterte sich augenblicklich. »Dich kenne ich doch!«, rief er überrascht. Dann schaute er Palme an und war verwirrt. »Oder dich? Einer von euch beiden hat mich doch gestern dumm angequatscht …«

Pampe musste grinsen, sagte aber vorsichtshalber nichts.

»Unser Hund wartet!«, drängte Pit.

»Und wo ist das Buch?«, fragte Schmuddelhaar.

»Liegt in der Höhle.«

Wieder schien Schmuddelhaar zu überlegen. Und wieder schaute er die drei abwechselnd an. Dann fuhr er sich mit der Hand durch die fettigen Haare, zuckte kurz mit den Mundwinkeln und ging in die Höhle hinein.

Pampe und Palme blickten fragend zu Pit. Dieser nickte kurz, und die Zwillinge hoben blitzschnell das Eisengitter an. Mit einem lauten Scheppern knallte es gegen den Fels. Palme und Pampe lehnten sich dagegen und versuchten dabei möglichst lässig auszusehen.

Schmuddelhaar tauchte durch den Lärm alarmiert keine drei Sekunden später hinter dem Gitter auf. »Hey, Mann! Was soll der Mist – seid ihr noch ganz dicht?! Lasst mich sofort raus hier.«

»Warum sollten wir?«, fragte Pampe hämisch grinsend und verschränkte dabei die Arme wieder vor der Brust.

Schmuddelhaar zog eine fiese Grimasse. »Vielleicht weil euer niedlicher Hund bei mir hier drinnen ist und ich ihm sonst einen Knoten in seinen Schwanz mache!« Wütend packte er mit beiden Händen das Gitter.

Pampe und Palme schluckten. So unauffällig wie möglich und doch mit aller Kraft pressten sie ihre Körper dagegen.

Das geht nie und nimmer gut, dachte Palme. So ein schwachsinniger Plan!

Doch gerade als Schmuddelhaar anfing an dem Gitter zu rütteln, rief Pit: »Polly!«

Und Polly kam mit Hannibal auf dem Arm hinter dem Gebüsch hervor.
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Schmuddelhaar fiel die Kinnlade herunter, seine Augen wurden fast so groß wie zwei Bierdeckel, und er begann zu jammern wie ein kleines Kind. »A … ab … aber… das ist ja … mein kleiner Floh!«

»Floh?«, wunderte sich Polly, während Hannibal bei Schmuddelhaars Anblick zusehends unruhiger wurde und schließlich leise zu winseln begann.

»Ist ja gut, mein Kleiner.« Polly drückte Hannibal fester an sich. »Der wird dir nie wieder etwas antun. Du musst jetzt keine Angst mehr haben.«

In diesem Moment verlor Schmuddelhaar komplett die Beherrschung.

Er sank in sich zusammen, vergrub das Gesicht in den Händen und fing hemmungslos an zu weinen. »Alles mache ich falsch …«, schniefte er. »… Ich bin ein Versager, mein Vater wird mich umbringen!«

Polly, Pit, Pampe und Palme machten große Augen. Mit allem hatten sie gerechnet – nur damit nicht!

Und während keiner von ihnen so recht wusste, was er sagen sollte, sprang Hannibal plötzlich aus Pollys Armen, zwängte sich durch die Gitterstäbe und leckte Schmuddelhaar tröstend die Hand.

»Hannibal!«, rief Polly entsetzt. »Pit! Nun mach doch was! Der Typ hat Hannibal wieder!«

Doch bevor Pit wusste, was er tun sollte, hörte er einen lauten Seufzer.

»Mein kleiner Floh«, flüsterte Schmuddelhaar traurig. »Mein einziger Freund.« Er nahm Hannibal in seine großen, dünnen Hände, hob ihn hoch und drückte ihn so fest an sich, dass Polly Angst hatte, er würde den kleinen Hund zerquetschen.

Pit hockte sich auf die Erde und sagte mehr zu sich selbst als zu den anderen: »Er könnte Hannibal nie und nimmer auch nur ein Haar krümmen.« Dann wandte er sich direkt an Schmuddelhaar. »Warum wollt ihr Magia unbedingt haben? Ist das Buch wertvoll, weil es so alt ist? An den Quatsch mit dem Zauberbuch glaube ich nicht! Oder … kann man etwa doch …?«

Schmuddelhaar setzte Hannibal auf seinen Schoß und schnäuzte sich laut in einen Zipfel seines T-Shirts. Dann wischte er sich die Tränen aus dem Gesicht, holte tief Luft und begann zu erzählen.
  

Ein neuer Verwandter
 

»Es war die Idee meines Vaters«, sagte Schmuddelhaar leise und räusperte sich.

»Der alte Mann auf der Parkbank?« Pit hatte es schon geahnt. Schmuddelhaar nickte. »Sein Vater, also mein Großvater, hat vor ungefähr 250 Jahren …«

»Ihr seid Rottentodds!«, rief Polly aufgeregt. Erneut nickte Schmuddelhaar.

»Jetzt lass ihn doch mal ausreden!« Palme warf seiner Schwester einen strafenden Blick zu.

Polly verzog das Gesicht. Dann schauten wieder alle zu Schmuddelhaar.

»Er hat auf dem Sterbebett seinen drei Söhnen je einen der drei Zauberbände vererbt.«

»Es gibt drei Bände?!«, rief Polly abermals dazwischen. Die anderen funkelten sie böse an.

»Magia eins, Magia zwei und Magia drei«, antwortete Schmuddelhaar bedächtig. Er hörte kurz auf Hannibal zu kraulen, um eine dicke Waldameise auf seine Hand krabbeln zu lassen und sie anschließend abzulecken.

»Und?«, fragte Pampe ungeduldig.

»Na ja. Um zaubern zu können, braucht man alle drei Bände. Jeder Zauberspruch besteht aus drei Teilen. Der erste Teil steht in Magia eins, der zweite in Magia zwei und der dritte …«
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»In Magia drei«, ergänzte Palme, dem das alles viel zu langsam ging. Genervt hockte er sich auf den Boden.

»Man muss die drei Teile des Spruchs nacheinander lesen – nur dann wirkt der Zauber.« Schmuddelhaar suchte den Boden nach weiteren Ameisen ab.

»Und wir haben den ersten Band«, folgerte Pit.

»Woher willst du das wissen?«, fragte Pampe. »Oder steht da irgendwo: Band eins?«

»Aber ja!«, antwortete Polly an Pits Stelle. »Und zwar vor jedem Zauberspruch. Erinnert ihr euch? Jeder Spruch hat eine Nummer …«

»Von eins bis 777«, ergänzte Palme.

»Und davor stand immer eine Eins mit einem Schrägstrich!« Polly war hin und weg. Endlich ergab das Ganze einen Sinn! Pampe kratzte sich am Kopf. »Wenn ich also Knöpfe in Gold verwandeln will, muss ich erst den Spruch 1/311 aus unserem Buch, dann aus Magia zwei den Spruch 2/311 und schließlich auch noch aus Magia drei die Nummer 3/311 lesen? Warum so umständlich?«

Schmuddelhaar schaute auf. »Die drei Söhne meines Großvaters mochten sich nicht. Er wollte, dass sie sich zusammenraufen … Einer sollte ohne den anderen nicht zaubern können. Sie sollten sich wieder vertragen … ach, was weiß ich!« Wieder hatte sich eine Ameise auf Schmuddelhaars Hand verirrt.

Er hob sie in die Höhe und schaute zu, wie die Ameise einen Finger nach dem anderen erkundete. »Ursprünglich bestand Magia aus drei Bänden mit zusammenhängenden Zaubersprüchen. Großvater hat diese dann aufgeteilt und neu schreiben lassen – was für ein Quatsch!«

»Und woher wusstet ihr, dass der erste Band bei uns ist?«, wollte Polly wissen.

Schmuddelhaar wartete, bis die Ameise auf der Kuppe seines Zeigefingers angelangt war, dann steckte er sie in den Mund. »Keine Ahnung.« Er schluckte. »Mein Vater hat es irgendwie herausgefunden. Er hat gesagt, seine Nichte habe das erste Buch geerbt.«

»Seine was, seine Nichte?« Pollys Augenbrauen schnellten in die Höhe.

»Perposra, oder so …«, versuchte sich Schmuddelhaar zu erinnern und seufzte erschöpft.

»Der Name meiner Mutter ist Prospera! Aber das hieße ja …«, Polly überlegte kurz, »das würde ja bedeuten, dass Onkel Deprius, der uns sein Haus vererbt hat, der Bruder deines Vaters war …«

»Und somit einen der drei Bände besaß«, folgerte Pit. »Aber die drei Brüder haben sich wohl trotz der Bücher nicht vertragen, was?«

Schmuddelhaar reagierte nicht.

»Aber dann sind wir ja miteinander verwandt!«, rief Palme plötzlich entsetzt. »Wenn ich das jetzt richtig verstanden habe, dann sind Sie … dann bist du … der Cousin meiner Mutter …«

»Glaube schon«, antwortete Schmuddelhaar und kraulte Hannibal hinter den Ohren.

»Mutter hat dich nie erwähnt. Wie heißt du eigentlich?«, fragte Pampe.

»Debilius! Aber ihr könnt gerne Deb zu mir sagen.«
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»Deb?« Polly zog eine Grimasse. »Ich weiß nicht …«

Pit schaute schnell in eine andere Richtung, um nicht lachen zu müssen, dann sagte er: »Also gut … Deb … Ich sage lieber Debilius, wenn es dir recht ist.«

Debilius nickte kurz.

»Hast du eine Ahnung«, fuhr Pit fort, »wo die anderen beiden Bücher sind? Eins hat ja wohl dein Vater«

»Hat er nicht! Er hat’s mal verkauft, als er Geld brauchte. Ist bestimmt schon 150 oder 200 Jahre her. Auf jeden Fall hat er Nachforschungen angestellt. Wie er das genau gemacht hat, hab ich nie kapiert.«

Pit glaubte ihm sofort. »Und? Was hat er herausgefunden?«

»Na ja, dass Magia eins noch immer bei seinem Bruder war.«

»Ist klar!«, drängte Polly. »Aber was ist mit den beiden anderen Bänden?«

Debilius kratzte sich am Hinterkopf. Dann riss er seinen Mund auf und gähnte ausgiebig. »Wenn ich jetzt zurück ins Hotel zu meinem Vater gehe, dann gibt’s erst mal Haue, weil ich wieder alles versaut habe. Und dann muss ich die Koffer packen, weil wir weiterfahren, um den zweiten Band zu suchen.« Er rieb sich die Augen.

Polly tat Debilius mit einem Mal schrecklich leid. »Du hast dich mit Hannibal angefreundet, stimmt’s?«

»Hannibal?«, fragte Debilius. »Oh, du meinst Floh? Ja! Er ist der Einzige, der sich freut mich zu sehen.«

»Also, wenn wir dich morgen wiedertreffen könnten, dann würden wir uns auch freuen«, sagte Pit. »Da bin ich mir ganz sicher!«

Debilius hob den Kopf. »Wirklich?«

»Warum kommst du nicht einfach mit zu uns?«, fragte Polly. Debilius kniff die Augen zusammen.

»Sollten wir da nicht erst mal unsere Eltern fragen?«, meinte Palme.

»Was können die schon groß dagegen haben?« Polly war zuversichtlich. »Er gehört schließlich zur Familie! Und wenn sie erst hören, wie sein Vater ihn behandelt …«

»Ich bleibe bei Floh!« Debilius strahlte.

»Bei Hannibal«, verbesserte Polly ihn.

»Also, mich geht das Ganze ja nichts an«, sagte Pit. »Aber wird sich dein Vater nicht wundern, wenn du nicht mehr zurückkommst, Debilius?«

»Weiß nicht. Vielleicht merkt er es ja gar nicht …«

»Dann ist ja alles klar!« Polly klatschte laut in die Hände.

»Unsere Eltern werden sich bestimmt sehr über dich freuen. Los!«

»Aber wie denn? Ihr müsst mich hier erst mal rauslassen«, erwiderte Debilius.

Palme winkte ab. »Ach, das schaffst du schon alleine! Komm, Hannibal!«

Die vier drehten Debilius den Rücken zu und gingen los. Hannibal zwängte sich durch die Gitterstäbe und sprang ihnen hinterher.

»Hey«, sagte Debilius entsetzt. »Das könnt ihr doch nicht machen! Ich dachte, wir sind jetzt Freunde!« Debilius umklammerte mit seinen Händen die Gitterstäbe und wollte gerade laut losschreien, als er merkte, dass das Eisengitter nachgab. Er versetzte ihm einen Tritt, und es landete wie ein gefällter Baum vor ihm auf dem Waldboden. »Wow!« rief er. »Ich wusste gar nicht, dass ich so stark bin! Ihr habt mir echt einen ganz schönen Schrecken eingejagt!«

Pit sah Polly an. »Sehr helle ist euer neuer Verwandter nicht gerade …«, flüsterte er ihr zu.

»Aber dafür ein ganz Lieber«, ergänzte Polly und lächelte.
  

Das Frage-Antwort-Spiel
 

Prospera Rottentodd sah Debilius mit ausdruckslosem Gesicht an und sagte nur: »Mein Cousin?!« Sie saß auf dem Sofa. Ihre rechte Hand hatte sie in eine Schüssel mit verdünntem Ziegendung getaucht – für extrazarte Haut.

»Bei uns wohnen?« Die Stirn von Patrizius Rottentodd, der in seinem alten Sessel lehnte, hatte sich in unzählige kleine Falten gelegt.

Debilius stand mit herunterhängenden Schultern vor Polly, Pit, Pampe und Palme im Wohnzimmer.

»Prügel vom Vater? Wäre das denn nicht eher ein Fall fürs Jugendamt?«, fragte Herr Rottentodd beiläufig.

»Er ist 280 Jahre alt!«, antwortete Polly empört.

Frau Rottentodd nahm die rechte Hand aus dem Ziegendung, fächelte sie kurz trocken und tauchte dann die linke hinein.

»Was meinst du, meine süße Fledermaus?«, fragte sie ihren Gatten. »Immerhin ist er mein Cousin – auch wenn ich seinen Vater nicht kenne. Und genug Platz hätten wir ja …«

Herr Rottentodd nippte an einem Glas mit Krötenmatschlikör. »Wahrscheinlich hast du recht, meine kleine Dornenwarze.« »Aber ich will keinen Ärger mit deinem Vater, hörst du!«, fügte Frau Rottentodd hinzu.

»Ich auch nicht«, antwortete Debilius. »Deshalb bin ich ja hier.«

»Na, dann wäre ja alles geklärt. Herzlich willkommen, Deb… wie?«

»Debilius!«, rief Polly und machte einen kleinen Freudensprung.

Polly, Pampe, Palme und Pit führten Debilius ins erste Stockwerk, um ihm eines der Schlafzimmer zu zeigen, das leer stand.

»Also«, begann Pit, »Debilius, bist du dir sicher, dass dein Vater jetzt erst mal den zweiten Magia-Band suchen will, bevor er es hier noch mal versuchen wird?«

Debilius kratzte sich am Bauch und an den Beinen. Dann meinte er abwesend: »Schön.«

»Debilius!«, sagte Pit jetzt etwas lauter. »Bist du sicher, dass dein Vater nicht hierherkommt?«

»Denke schon …«

»Und wo vermutet er den zweiten Band?«, fragte Palme.

»Er hat immer was von Privatbesitz und Biboteke gesagt.«

»Biboteke?«, fragten Polly und Pit gleichzeitig.

»Ja, na klar! Biboteke. Da wo immer so viele Bücher herumstehen.«

»Du meinst Bibliothek«, korrigierte Pampe.

»Oder so.« Debilius ließ sich auf das Bett fallen und testete die Matratze.

»Und wo soll diese Bibliothek sein?«, wollte Palme wissen.

»Hat dein Vater darüber was gesagt?«

Debilius bohrte jetzt nachdenklich in der Nase. »Auf einer Burg, glaube ich … ja, genau! Er sagte etwas von einer Burg, zu der wir wohl müssten – und das hat ihm überhaupt nicht gefallen.«

»Warum nicht?«, hakte Pampe nach.

»Es gibt da kein Hotel in der Nähe, nur einen Campingplatz, hat er immer gesagt, versteht ihr?«

Pit schaute Debilius verwirrt an. Debilius nahm den Finger aus der Nase und schleckte ihn ab.

Pit verzog angewidert das Gesicht und sagte: »Mahlzeit!«

»Und du hast keine Ahnung, wie diese Burg heißt, oder?« Palme wurde langsam ungeduldig.

Debilius stöhnte. Er hatte absolut keine Lust mehr auf dieses Frage-und-Antwort-Spiel. Aber schließlich war er hier freundlich aufgenommen worden, da wollte er nicht unhöflich sein.

»Magenrein, glaube ich.«

»Magenrein?« Pampe musste lachen. »Wer nennt seine Burg denn Magenrein?«

»Vielleicht Fadenschein?«, versuchte es Polly, schüttelte dann aber den Kopf.

Debilius gab sich jetzt sichtlich Mühe. Er griff sich mit der rechten Hand an den Kopf und legte die Stirn in Falten. »Es war was mit einem Vogel …« Dann kratzte er sich am Kinn.
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»Falkenhain!«, rief Pampe.

Doch Debilius erwiderte nur leise: »Rabenstein. So heißt sie: Burg Rabenstein.«

Pit nickte bedächtig. »Das bedeutet wohl, dass es auf dieser Burg eine Bibliothek geben muss, in der Magia zwei steht.«

Keiner sagte etwas. Bis auf Debilius dachten alle nach.

»In zwei Wochen beginnen die Sommerferien …«, begann Polly.

»Wir müssen einfach nur unsere Eltern überzeugen …«, fuhr Palme fort.

»Doch nicht etwa von einem Campingurlaub in der Nähe von Burg Rabenstein?«, zweifelte Pit.

»Vergesst es!«, schloss Pampe.

»Nicht so schnell!« Polly kniff die Augen zusammen. »Wetten, dass ich unsere Mutter herumkriege?«

Pampe sah seine Schwester herausfordernd an und streckte ihr dann die Hand entgegen. »Ein Spaghetti-Eis mit Sahne für dich, wenn du es schaffst. Ein von dir gemachtes Schneckenschleim-Eis für mich, wenn du es nicht schaffst.«

Polly schlug ein.
  

Spaghetti- oder Schneckenschleim-Eis?
 

Prospera Rottentodd saß auf einer angeschimmelten Holzbank am Teich und lauschte gerade andächtig dem Gequake der Kröten, als sie ihre Tochter auf sich zukommen sah. »Ist das nicht herrlich hier?«, rief sie Polly entgegen. »All diese wundervollen Disteln und dieses chaotische Krötenkonzert?« Polly hockte sich auf eine schimmelfreie Ecke der Bank und schaute ihre Mutter an. »Findest du?«

»Oh ja! Wie schade, dass du das als Mensch nicht so genießen kannst.«

»Wirklich schade! Aber wäre es denn nicht schön, auch mal etwas anderes zu sehen?«, fragte Polly.

»Etwas anderes?!« Frau Rottentodd wandte sich erstaunt ihrer Tochter zu. »Wozu? Schau dir doch nur diesen herrlichen Garten an. So einen findest du kein zweites Mal!«

»Da hast du allerdings recht«, seufzte Polly. »Aber wir könnten doch trotzdem mal etwas machen, was wir noch nie gemacht haben, oder?!«
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»Und was wäre das?«, wollte Frau Rottentodd wissen.

»Na ja, zum Beispiel … einen Campingurlaub.«

»Campingurlaub?« Frau Rottentodd sprach das Wort aus, als sei es eine ansteckende Krankheit. »Du meinst doch nicht etwa diese Sache, bei der man auf dem Boden schläft, um sich herum Stangen aufbaut und dann darüber ein Tuch spannt, damit man nicht nass wird, wenn es regnet?«

»Doch, genau! Nach den Ferien erzählen in der Schule immer alle, wie toll so was ist … und die Zwillinge und ich … wir würden auch gern mal wissen, wie …«

»Die Zwillinge auch?«, fragte Frau Rottentodd ungläubig.

»Die ganz besonders!«

»Ach!«

»Ja! Wir haben noch nie in einem Zelt geschlafen!«

»Na schön!«

»Wirklich?« Polly konnte nicht glauben, dass es so einfach gewesen sein sollte, ihre Mutter zu überzeugen.

»Dann kaufen wir eben ein Zelt, ihr baut es im Garten auf und schlaft darin.«

»Aber das ist doch überhaupt kein richtiger Campingurlaub!«, erwiderte Polly total enttäuscht. »Wir wollen wegfahren! Wie alle anderen!«

Frau Rottentodd dachte angestrengt nach. »Es gibt doch Zeltlager. Wäre das nicht was für euch?«

»Aber wir wollen doch mit euch Urlaub machen!«

»Ach wirklich?« Pollys Mutter war sichtlich überrascht und, zu ihrem eigenen Erstaunen, sogar erfreut.

»Stell dir doch mal vor«, bohrte Polly weiter, »du allein mit Papa, ganz romantisch unter einem Zeltdach. Draußen bläst der Wind, und es ist echt gruselig! Eure geliebten Kinder schlafen direkt nebenan im eigenen kleinen Zelt. Um uns herum Wiesen und Wälder …«

»Und jede Menge Menschen.« Prospera Rottentodd verzog das Gesicht. »Nein, nein! Auf gar keinen Fall!« Ihr Blick schweifte zu den blütenlosen stachligen Rosen. Sie lauschte wieder dem Gequake der Kröten und hoffte, dass dieses Gespräch nun endlich beendet war.

»Und wie wäre es stattdessen mit einem Wohnwagen?«, begann Polly erneut.

»Was?«

»Papa und du, ihr könntet doch in einem wundervoll verrotteten Wohnwagen schlafen. Wir kaufen so ein heruntergekommenes Ding, Debilius könnte es schwarz anstreichen. Ihr hängt ihn an den Leichenwagen, und wir fahren los.« Bei dem Gedanken daran wurde Polly zwar jetzt schon schlecht, aber um das Geheimnis der Magia-Bücher zu lösen, würde sie alles in Kauf nehmen.

Frau Rottentodd schwieg.

Polly fragte sich, ob das ein gutes oder ein schlechtes Zeichen war.

»Warum eigentlich nicht?«, meinte ihre Mutter schließlich.

»Vielleicht wäre das ganz lustig.«

»Heißt das, du sagst Ja?« Polly biss sich auf die Unterlippe. Prospera Rottentodd legte die Stirn in Falten und sagte dann energisch: »Nein!«

»Nein?«

»Es passen schließlich nur dein Vater und ich in den Leichenwagen. Und ihr wollt ja wohl nicht hinten drin in einem Sarg liegen, oder?«

Mist, dachte Polly. So kurz vor dem Ziel. Aber sie gab nicht auf. »Das macht doch überhaupt nichts! Ihr fahrt mit dem Auto, wir mit dem Zug. Ihr schlaft im Wohnwagen, wir in einem Zelt. Na, klingt doch gut, oder?«

Prospera Rottentodd atmete tief ein und wieder aus. »Meinetwegen! Machen wir eben Campingurlaub!«

»Echt? Oh, du bist einfach die Größte!« Polly fiel ihrer Mutter um den Hals – was äußerst selten geschah.

»Schon gut! Dann werde ich deinem Vater jetzt mal sagen, was er alles zu besorgen hat.« Damit stand sie auf und ging zurück ins Haus.

Polly jubelte innerlich. Sie würden tatsächlich eine Reise machen und mehr über die Bücher erfahren! Auf einmal kam ihr der Garten gar nicht mehr so öde vor, und sie fand sogar die nervtötenden Kröten geradezu sympathisch. Schließlich ging sie zum Schuppen, wo die anderen schon gespannt auf sie warteten.

»Und?«, fragte Pampe ungeduldig. »Spaghetti- oder Schneckenschleim-Eis?«

Polly schwieg. Sie setzte sich langsam und mit todernster Miene auf den Baumstamm neben Pit, stützte ihre Ellbogen auf die Knie und legte sorgenvoll die Stirn in Falten. In dieser Position verharrte sie genau so lange, bis die anderen enttäuscht die Köpfe hängen ließen. Dann sprang sie auf und schrie:

»Spaghetti-Eis!«
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Schnell weiterlesen!
 

Ein Auszug aus "Die Rottentodds (Bd. 3) - Ach, du faules Ei!" von Harald Tonollo:
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Wenn ihre Mutter im Abendkleid über den Campingplatz stolziert und Köchin Karla von nichts anderem redet als Mehlwurmkuchen, könnte Polly vor Scham im Boden versinken. Zum Trübsalblasen bleibt ihr jedoch keine Zeit: Zusammen mit ihrem besten Freund Pit und den Zwillingsbrüdern Pampe und Palme ist sie auf der Jagd nach den letzten beiden Teilen der Magia-Bücher. Denn nur mit den Sprüchen aus allen drei Bänden soll es mit der Zauberei wirklich klappen. Polly und Co haben auch schon eine heiße Spur - die Bibliothek der Burg Rabenstein. Dorthin hat es allerdings auch ihren Großonkel, die Kakerlake genannt, verschlagen. Und er ist nicht auf ein freundliches Familientreffen aus.


Ein neuer Wohnwagen
 

Das Grinsen des gut gelaunten Autoverkäufers reichte von einem Ohr zum anderen. »Unser Luxusmodell!« Er strahlte und streckte Frau Rottentodd seine speckige Pranke entgegen.

»Ein guter Kauf. Da kann man nur gratulieren.«

Prospera Rottentodd reichte ihm ihre dürre Hand und sagte: »Mein Mann und ich holen den Wohnwagen morgen ab. Schlagen Sie bis dahin doch bitte einige Dellen hinein und streichen Sie ihn schwarz an.«

Während Patrizius Rottentodd zustimmend nickte, entgleisten dem Verkäufer die Gesichtszüge. Er ließ Frau Rottentodds Hand los und lächelte unsicher. Dann fing er plötzlich laut an zu lachen. »Sie haben Humor, haha! Dellen! Haha, gelungener Scherz, meine Teure!«

»Sie verstehen nicht«, erwiderte Herr Rottentodd. »Wir möchten die Luxusausführung in Schwarz und mit Dellen!«

Das Lachen des Wohnwagenverkäufers erstarb. »Ich … äh …«, suchte er nach Worten.

»Ist das bis morgen möglich?«, hakte Frau Rottentodd nach.

»Nein!«, erwiderte der Autoverkäufer energisch. »Morgen nicht, übermorgen nicht und überhaupt nicht!« Seine Augen weiteten sich vor Empörung. »Ich ruiniere doch nicht freiwillig meinen guten Ruf!«

»Wie schade!«, meinte Herr Rottentodd. »Dann kaufen wir den Caravan eben so, wie er ist.« Er wandte sich seiner Frau zu. »Dein Cousin Debilius wird wohl die Verschönerungsarbeiten vornehmen müssen, meine kleine Dornenwarze. Ich hole jetzt den Leichenwagen.«

Frau Rottentodd nickte, während der Wohnwagenverkäufer Herrn Rottentodd mit offen stehendem Mund hinterherblickte.

Debilius lag träge zwischen zwei großen Disteln im Garten der Rottentodds und schaute Polly, Pit, Pampe und Palme gelangweilt beim Aufbau eines Zelts zu.

»Das hier ist die Querstange!« Pampe hielt eine aus drei Teilen zusammengesteckte Stange wie einen Speer in der Hand.

»Oh nein, Bruderherz!«, widersprach Polly ihm. »Die muss in das obere linke Eckteil und führt dann nach unten. Das sieht man doch!«

»Habt ihr ’nen Knick in der Optik?«, mischte sich Palme ein.

»Die Stange ist das hintere Mittelteil!«

»Das hintere Mittelteil«, äffte Pampe seinen Zwillingsbruder nach. »Ich kann dir mal in dein hinteres Mittelteil …«

»Vielleicht ist es ja auch der Schornstein«, unterbrach Pit die drei scheinbar teilnahmslos.

Polly, Pampe und Palme drehten ihm gleichzeitig die Köpfe zu, sahen sich an und prusteten los.

»Mein stets hilfsbereiter Klassenkamerad Pit hat wieder mal recht«, gab Polly lächelnd zu. »Wir benehmen uns schon so kindisch wie die Erwachsenen.«

»Die Stange gehört zum Vordach«, sagte Debilius, der sich auf die Seite gedreht hatte und seinen Kopf mit der Hand abstützte.

Pampe ließ die Stange mit einem lang gezogenen Stöhnen auf den Boden fallen.

In diesem Moment hörten sie die quäkende Hupe des Leichenwagens.

»Der Wohnwagen ist da!«, rief Polly und stürmte los. Sie sprang über Debilius, raste quer über die Wiese … und blieb mit ihren Jeans an einem Dornengestrüpp hängen.

Für ihre Familie gab es nichts Schöneres als den steinigen, von Unkraut überwucherten Garten, den sie samt Haus, Gärtner, Butler, Köchin, Hund und dem Zauberbuch Magia Eins erst vor wenigen Wochen von Onkel Deprius geerbt hatten.

Pollys Eltern Prospera und Patrizius und die Zwillinge Pampe und Palme liebten alles Dunkle, Alte und Stachelige. Das war nicht verwunderlich, denn sie stammten von Hexen, Zauberern und allerlei anderen Wesen ab – wobei sie ihre magischen Fähigkeiten im Laufe der letzten Jahrzehnte verloren hatten. Nur Polly war aus der Art geschlagen. »Eine Laune der Natur«, wie ihre Mutter zu sagen pflegte. Polly teilte nicht die Essensvorliebe der Rottentodds für Kakerlakeneintopf, Madenpudding oder Quallensuppe. Sie konnte nicht im Dunkeln sehen und würde auch nicht wie der Rest der Familie 800 Jahre alt werden. Sie war eben ein ganz normaler Mensch!

Laut fluchend befreite sich Polly von den Dornen und stürzte hinter Pampe und Palme her zur Vorderseite des Hauses. Pit trottete den staubigen Gartenweg entlang.

Debilius drehte sich wieder auf den Rücken und schob seine Sonnenbrille von der Stirn auf die Nase … und wieder zurück. Er fuhr sich mit den Händen durch die schwarzen fettigen Haare und war mit sich und der Welt zufrieden. Das Leben bei seinen Verwandten war so ganz nach seinem Geschmack. Bis vor Kurzem hatte er noch bei seinem grauenhaften Vater gewohnt. Doch nachdem dessen Versuch gescheitert war, Pollys Eltern durch die Entführung des kleinen Yorkshireterriers Hannibal zur Herausgabe des geheimnisvollen Zauberbuches Magia Eins zu zwingen, waren sowohl das Buch als auch Debilius bei den Rottentodds verblieben. Nun musste sich Debilius nicht mehr von seinem alten Herrn herumkommandieren lassen.

»Hey, der ist ja blütenweiß!«, jubelte Polly, als sie den funkelnagelneuen Wohnwagen sah.

»Das werden wir selbstverständlich ändern«, antwortete Patrizius Rottentodd mit strenger Miene. »Genauer gesagt: Debilius wird das ändern!«

»Schade«, murmelte Polly. Sie hatte aber nichts anderes erwartet. Ihr Vater war von Beruf Bestatter und fühlte sich am wohlsten, wenn sogar seine Fingernägel schwarz vor Dreck waren – weil Schwarz eben seine Lieblingsfarbe war.

»Wir schieben ihn in den Garten«, sagte Pampe und löste den Wohnwagen von der Anhängerkupplung.

Frau Rottentodd klatschte ermunternd in die Hände. »Na, los! Alle packen mit an. So ein Caravan ist fürchterlich schwer. Ich suche schon mal ein schönes Plätzchen aus.«

»Wozu braucht ein Wohnwagen denn ein schönes Plätzchen?«, nörgelte Herr Rottentodd.

Doch seine Gemahlin war bereits losstolziert und bedeutete Gunther, dem Gärtner, mit einer knappen Geste, beim Schieben zu helfen.

Dieser zuckte nur gleichgültig mit den Schultern und stellte die stinkende Jauchekanne ab, mit der er gerade die Disteln gedüngt hatte.
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